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Morgen gilt's!
Um morgigen Sonntag , den 1» . November , finden zwei

Wahlgänae zur gleichen Zeit statt , und zwar : «ine Volksbe¬
fragung über die Stellung de» deutschen Volke » zur Außen-
Politik seiner Negierung und zweiten » eine Reich »tag »wahl

Beide Abstimmungen sind geheim . Beide sind von aller¬
größter Bedeutung sür di« Geltung de» Deutschen Neiche»
im Uuslande.

In den letzten Wochen ist die Erkenntnis im deutschen
Volk « Allgemeingut geworden , datz am kommenden Sonn¬
tag bet der Volksabstimmung alle Volksgenossen mit Ja
stimmen müssen , die dafür rintreten , daß dem deutschen
Vaterland « die Ehre und Gleichberechtigung in der Pelt ge¬
währt werden sollen . Neben der Volksabstimmung darf aber
die Bedeutung der gleichzeitigen Reichstagswahl  nicht
unterschätzt werden . Die Regierung Eitler hat seif ihrem
Amtsantritt aus den verschiedensten Gebieten eine " bereit»
fühlbare Entlastung der Schwierigkeiten des deutschen Vol¬
te » schon jetzt erreicht und st« hat natürlich weitere ?lufbau-
maßnahmen in Vorbereitung . Di « Tatsache , datz zuts 1' Nen

Gegen Gewalt und Unrecht - sür einen Krte»
Len - er Ehre und Gleichberechtigung!

Vas ist die Parole - es 12 . November
Nein Veuifcher , wer dagegen sein könnte!

Male auch im Oktober die Erwerbsiosenzahl gesunken ist
und die Tatsache , daß es der Regierung möglich war , z. B
wiederum zugunsten der Minderbemittelten eine Preisermä¬
ßigung in der Fettwirtschaft herbeizuführen , beweist , datz
>>a, Kabinett Hitler mit seiner Ausbaupolitik aus dem richti¬
gen Wege ist. DI « deutschen Wähler sollen aber nicht über¬
sehen, daß die ' Politik der Wiedergesundung des deutschen
Volke » sich um so leichter und sicherer durchführen lätzt. je
weiter die Bast » de» vertrauen » ist. die der Führer im
deutschen Volk « vorsindet . Die deutschen Wähler werden
deshalb daraus hingewiesen , datz ste den Wahloorschlag der
NSDAP für die Relch »tag »wah > am kommenden Sonntag
ankreuzen müssen , wenn st« dafür eintreten wollen , datz da»
Kabinett Hitler seine aufbauende Tätigkeit weiterhin fort»
setzrn soll.

Bei der Volksbefragung  zur Autzenpolitik handelt
" sich darum , datz da » deutsche Volk eine klipp und klare Er¬
klärung abgeben mutz , daß es sich nicht mehr al » minderwer-
lige » Volk behandeln lätzt , datz es seine Gleichberechtigung
wit den anderen Nationen der Welt erreichen will . Deutsch¬
land will nicht eine Aufrüstung , sondern Deutschland will die
Abrüstung der Anderen ! Deutschland will nicht die Welt in
Unruhe und Angst versetzen , sonder » Deutschland will , daß
" nicht schlechter behandelt wird al » alle anderen Länder
auch. Der deutsche Reichskanzler Adolf Hitler hat mehrfach
di» Bereitschaft erklärt , abzurüsten bi » zum letzten Maschi-
nengewehr unter der Voraussetzung , datz auch die Anderen
genau so abrüsten . Der deutsche Reichskanzler Adolf Hitler
yat mehr als einmal die Bereitschaft versichert , den letzten
Alaun aus dem Heere zu entlassen , wenn auch die Anderen
dasselbe tun . Für Deutschland handelt es sich nicht um Auf-
sustung . sondern um Frieden und Ruhe  für seinen
wneren Ausbau . Das Volk soll durch Billigung der Politik

Reichsregierung Adols Hitlers erklären , daß es gewillt
!'*' sich nicht schlechter als andere Nationen in der Welt be-
dandeln zu lassen , datz es E h r e i m L e I b hat . datz es
M 'stverständlichen Anspruch erhebt , nicht in einer hochge-
"steten Welt als wehr - und waffenlose « Sklavenvolk
""ernd mindere » Recht aenietzen zu wollen.

Friede » Arbeit und Brot!
Die Feterstuu - e - er Arbeit — Ganz Deutschland hörte zu
Ein Deik » ein Führer ! — Der "letzte Ausruf - es Kanzlers

Berlin . 10 . November.

Der letzt« Appell de» Führer » galt den deutschen Arbei¬
tern , die im neuen Reich erstmalig in ihrer Geschichte den
Platz einnehmen , der den schaffenden Menschen gebührt , di«
durch den Führer und seine Bewegung Menschenwürde , An¬
sehen und Gleichberechtigung innerhalb der Volksgenossen
wiedererlangt haben . Der 1. Mai war der Tag , an dem da»
Lündni » zwischen den einzelnen Volksschichten abgeschlossen
wurde , der Ehrentag de» deutschen Arbeiter » ; aber e» ist
nicht bei diesem Tag geblieben . Immer wieder , wenn der
Führer und die Regierung vor schwerwiegenden Entschlüs-
srn standen , sind ste zum Volk gegangen.

In schlichtem äußerlichen Rahmen vollzog sich heut « der
Akt , in dem der Führer zwei Tage vor der Dahl zur deut¬
schen Arbeiterschaft sprach. V ». ich di « Anordnung einer ein-
stundlgen Arbeitspause In allen Betrieben de» ganzen Rei¬
che» und die «ine Minute Berkehrsstill « gewann da » Ereig-
ni , auch ein besonderes Gevräg «. Aus allen Häusern hin¬
nen di « Fahnen de» alten und neuen Deutschland . Da » Stro-
tzenbild war vollkommen verändert.

An der Ebrenffäite der Arbeit
Die Siemens -Schuckert -Werke ln Siemensstadt harrten

in freudiger Erwartung des Führers und Kanzlers Adolf
Hitler , der In den Mittagsstunden im Dynamo -Werk seinen
Appell an die deutschen Arbeiter richtete . In allen Betrie¬
ben wurde genau wie an anderen Arbeitstagen das Tage¬
werk erledigt . Auch im Dynamo -Werk , in den drei großen,
etwa 255 Meter langen Hallen , die je eine Breite von über
100 Meter besitzen und sich säst 20 Meter emporrecken , deu¬
tete am Morgen nichts darauf hin , datz hier der Führer zu
den deutschen Arbeitern sprechen lallte Ueberall stehen die
Riesenmaschinen , wie si.> znm Bau der großen Generatoren
und Motoren und der vielen anderen Maschinen gebraucht
werden , von einem Generator aus , der einen Durchmesser
von fünf Metern besitzt, richtete der Führer seine Worte an
die Beleaschaft der Siemenswerke und darüber hinaus an
da » deutsche Volk . Eine fahrbare Werktreppe , die sonst die
Monteure bei der Durchführung ihrer Arbeit benutzen , Ist
heranarlchoben worden , um dem Führer di« Möglichkeit zu

Sirenen verkündeten
stand die Belegschast,

Seben, auf den rmrrr ymauf zu gerangen.Al»Revnerpultand ein einfaches Werkzeugspmd da . Die Hallen selbst ha¬
ben keinen Schmuck erhalten , sondern sind so belassen wor¬
den wie an anderen Arbeitstagen.

Glocken läuteten d e Stunde der schaffenden Arbeit ein
ie im ganzen Reich . Kopf an Kopf
o wie sie von der Arbeit gekommen

war , Männer "und Frauen , Alt und Jung , vom Betriebs¬
leiter bis zum Lehrling . Ingenieure . Techniker . Abordnun¬
gen aus dem kaufmännischen Betrieb , kurz das gesamte Ar¬
beitsvolk der Stirn und der Faust.

Um 12,30 Uhr erschien Reichsminister Dr . G o « d -
b « l », von donnernden Heilrusen empfangen . Um 12,45 Uhr
flai -miten die Scheinwerfer auf . Unter atemloser Stille hör¬
ten vle Tausende und Abertausende die Worte de» Propa-
gandaminlsters.

Ansprache Vr . Goebbels'
Reichsmintster Dr . Goebbels gab den Bericht von der

Stätte der Arbeit , dabei au <mehend von Berlin , der Stadt
der Masse und der Arbeit . Es sind gerade 15 Jahre her . so
sagte er , da standen die marxistischen Bolksverführer vor
den betrogenen Massen , um ihnen Freiheit . Schönheit und
Würde zu versprechen . Wie anders ist das heute . Welch eine
gewaltige Demonstration vor der ganzen Welt ! Die deutsche
Nation insgesamt erlebt die eindrucksvollste Bekundung
ihres Willens , die überhaupt denkbar ist. Feierlich vor der
ganzen Welt erhebt sie ihren Anspruch auf Ehre . Freiheit
Gleichberechtigung und Frieden.

Noch vermag man sich da » in seiner Tragweite gar nicht
vorzustellen . Mas in zwei Jahrtausenden unerfüllbar blieb,
hier wurde e» Wirklichkeit . Das deutsche Wunder ist ge-
schehen . Die Sehnsucht aller Gutgesinnten wurde erfüllt
Deutschland ist erwacht!

wir wollen den Frieden , aber einen Frieden der Ehre;
wir haben nicht die Absicht . Europa in neue kriegswirren
hineinzustürzen , aber wir wünschen und hassen , datz die
Welt uns ungestört unserer Arbeit nachgehen lätzt . Da » deut¬
sche Volk verdient e» nicht , al « Nation zweiten Ranae » be¬
handelt zu werden.

Kann «» «inen anständigen Deutschen geben , der hiermit
nicht einverstanden sein sollt «? Rein , wer hier seinem deut¬
schen Volk durch Richtbeteiligung an der Wahl oder durch
Versagen seiner Stimm « in den Rücken fällt , kann nur ein
Separatist und Bolksverräter seien . Jeder hat die Pflicht,
da » Volk , leben Einzelnen im Volk « darüber aufzuklären , datz

»r unbedingt um de» deutschen Ansehen » in der Welt willen
hier mit Ja zu stimmen hat.

Bei dem zweiten Wahlgang , der Reich » tagswahl.
steht nur eine Liste zur Wahl : die NSDAP . Die deutsch«
Uneinigkeit , der grauenhafte Parteihader im deutschen Volke
ist beseitigt und zerbrochen . Das deutsche Volk zerfällt nicht
mehr in viele Parteien , die sich gegenseitig lahmlegen , son¬
dern es hat nur noch eine Partei , die Partei der deutschen
Ration : die NSDAP . Zum Zeichen der Volksgemeinschaft
ist auf di » Liste dieser Partei noch «ine Anzahl von Män-
nern übernommen worden , die früher dem Nationalsozialis¬
mus nicht angehört haben . Man hat behauptet , wenn der
Nationalsoziastsmus regiere , würde das Volk ausgeschaltet
sein . Man hat behauptet , der Nationalsozialismus an der
Macht würde das Ende der Mitwirkung des Voltes an sei¬
nem Geschick bedeuten . Das Gegenteil ist richtig ! Obwohl di«
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei sich hätte beru-
higen können , daß durch das Ermächtigungsgesetz vom 23
März diese , Jahres Adolf Hitler die weitestgehenden voll-
mochten zur Neuerung sür vier . Icchr « bekommen hat . wen-

vet fl« flcy oocy oerekk» nacy acyt Monaten an oa » deutsche
Volk und stellt ihm di « Fragen:

Bist Du damit einverstanden , datz wir die Arbeits¬
losigkeit  um bald mehr als zwei Millionen herunter¬
gedrückt haben?

Bist Du damit einverstanden , daß wir die deutsche
Ehre  nach außen erfolgreich verteidigt haben?

Bist Du damit einverstanden , daß wir den Bauer
vor der Auswucherung gerettet haben?

Bist Du damit einverstanden , daß wir die Korrup¬
tion  ausgeschaltet haben?

Bist Du damit einverstanden , daß wir dafür gesorgt
haben , daß in der Winterhilfe  auch für den ärmsten
Volksgenossen In diesem Winter Hilfe und Unterstützung da
ist?

Bist Du damit einverstanden , daß wir d « n S t a a t dem
Spiel der Parteien entrissen und zu einer wirklichen Ver¬
tretung de» deutschen Volkes gemacht haben?

Bist Du das alles — dann stimme mit Ja!
Da » Ausland beobachtet auch diese Wahl . Jede Nein-

Stimme ermutigt das Ausland , Deutschland schlechter zu
behandeln , ist ein Anreiz für die geflohenen Landesverräter
und Separatisten.

Wer den Frieden will , wer den Schuh der deutschen
Ehre will , der nimmt mit Ja und wählt Adolf Hitler!

Ehre » Friede und Freiheit find die höchsten Güter » die die deutsche
Nation kennt . — Deshalb stimmt am 12. November mit »»3 «“ !



flf« ist fein Zufall , bah der Führer das gerade dem
deutschen Arveiter  in der Entscheidungsstunde sagen
will . Der Arbeiter hat die Nvt und das furchtbare Elend
eines ehrlosen Friedens mehr als jeder andere Stand am
eigenen Leibe zu verspüren bekommen . Niemand weih wie
Adolf Hitler , wieviel Not In Deutschland noch zu Hause ist
In unermüdlicher Zähigkeit bat er mit seiner Negierung
den Kamps gegen den Verfall ausgenommen . Mögen sich
andere Völker über uns erhaben dünken , Deutschland beher¬
bergt heute doch da » glücklich st « Volk der Welt

<E» Ist reicher al » die anderen an innerem Glauben , e«
lebt der seilen Ueberzeugung , das; ihm vom Schicksal dl«
Mission auserlegt worden ist. Europa den weg zum wirk¬
lichen Frieden zu zeigen , wir haben in unseren Tresor«
keine Relchtümer ausgestapelt , aber in unseren Kerzen ruht
die Begründung neuer Ideen und neuer Willenskräsie
Deutschland ha » sich selbst wiedergefunden . L» wird herrli¬
cher denn se auserstehen.

Punkt IS UKr heulen die Sirenen auf und die Maschi¬
nen schweigen . Aus allen Straßen und Plätzen , ln allen Be¬
trieben und Kontoren , In den öffentlichen Gebäuden und in
o«n Arivathäusern , in den Gaststätten und überall wo deut¬
sche Menschen leben , setzt

di« Minute feierlichen Schweigen»
ein . Wenige Minuten nach 1 Uhr klingen von der Strotze
Heilrufe herein , die bald zu einem Tosen anschwellen . Leuch¬
tenden Auges schreitet der Führer durch eine schmale Gasse
und dankt immer wieder für den jubelnden Empfang . Dam,
dankt ihm Dr . G o e b b e l s , datz er in dieser für Deutschland
«itscheivenden Stunde hergekommen ist. um zum deutschen
Bolk zu sprechen . Das ganze deutsche Volk siebt in dieser
Stund « hinter ihm , komme was kommen mag . Als der Füh-
rer den Generator betritt brausen noch einmal von allen
Seiten nichtendenwollende Heilruse aus . Als die Heilruse
nicht abbrechen wollen , zeigt der Führer lächelnd aus seine
Uhr und deutet aus das Mikrophon . Er erhebt noch einmal
den Arm und sofort tritt lautlose Stille ein . Der Fiihrer be¬
ginnt:

Letzter Appell des Führers
Wenn ich heute zu Ihnen und damit zu Millionen an¬

derer Arbeiter und Arbeiterinnen spreche, so begann der
Führer , dann habe ich mehr Recht dazu , als irgendein an¬
derer . Ich bin aus Euch selbst herausgewachsen , habe einst
selbst unter Euch gestanden , bin in viereinhalb Jahren Krieg
mitten unter Euch gewesen und spreche nun zi> Euch, zu
denen ' ich selbst gehöre und mit denen ich mich noch heute
verbunden fühle und für die ich letzten Endes auch kämpfte.
Denn um meinetwillen wäre der Kainps nicht notwendig.
Ich würde ihn auch nicht führen für eine Klasse  oder
für eine besondere Gesellschastsschicht.

Ich führ « den Kamps für die Millionenmassen unsere»
braven , arbeitenden , fleißigen , schassenden Volke».

Ich wende mich in einer geschichtlichen Stunde an Euch
Einmal  hat das deutsche Volk in einer solchen Stunde
versagt;  die Folgen sind furchtbare gewesen . Ich möchte
nicht , daß zum zweitenmal  das deutsche Volk in
denselben Fehler verfällt . Die Folgen würden wieder für
viel«, viele Jahre trostlos sein.

Ale ich n a ch K r i e g s e n d c s a h . datz die politischeB rung nicht hielt, was sie der Nation versprochen hatte.ern , daß das Gegenteil kam . da ging ich in das Volk
hinein und habe mit sechs anderen,  ganz kleinen Ar¬
beitern gewirkt und eine Bewegung gegründet aus de,
eigenen Ueberzeugung heraus , daß die Meinung , man könne
durch den Kampf der Klassen untereinander das Schicksal
auch nur einer Klasse bessern , ein Irrtum ist. Wir haben
diesen Irrtum im Großen besehen , auch in der ganzen Well
erlebt , am deutlichsten im Friedensvertrag von Versailles.

Gegen Klassenkampf und Vötkerkampf!
Dieser Vertrag baut sich aus z w e i g r u n d s a l >che n

Thesen  aus . Erstens : Der Ausgang eines Krieges , in dein
es natürlich immer Sieger und Besiegte geben muß , könne
für ewige Zeiten nun die geltende Rechtsnorm im Völker-
leben sein, d. h. es könne für immer der Sieger im
Recht sein und der Besiegte derRechtlose.  Das
ist eine unmögliche These , auf die man keine Völkergemein¬
schaft oufbauen kann.

Die zweite These , die ebenso falsch ist, ist die, zu glauben,
es gehe einem Volk um so besser, je schlechter es dem ande-
r«n aeht . Ein ungeheurer Irxtum!

Ich hatte erkannt , meine Volksgenossen , daß wir au«
diesem Wahnsinn  nicht mehr herauskommen würden,
solange wir denselben Wahnsinn Im Inneren  auch unter
»in» dulden . Was im Großen vertreten wurde , zweierlei
Recht der Nationen , die Theorie , daß es einem Volke wirt¬
schaftlich schlecht gehen muß , damit das andere leben kann,
dies« Theorie haben wir sa unter uns genau io gepredigt,
Was ist denn für ein Unterschied zwischen der Theorie de»
Klassenkompie»  und der Theorie dieses Völker-
kampfes?  Es ist dasselbel Derselbe Wahnwitz , zu meinen,
einer Klasse könnte es besser gehen , wenn es der anderen
schlechter geht.

war damal » im Jahre 1919 überzeug », daß über
I« Klassen hinweg da» Volk sich selbst wieder zusam-

menfinden muh.
Und heute erleben wir , daß auch der Völker st reit

untereinander gepflegt wird von ganz bestimmenteu I n -
t e r e s s e n t e n . Es ist eine wurzellose internationale Eli-
au «, die die Völker gegeneinander hetzt. Es sind das die
Menschen , die überall und nirgendwo zuhause sind, die nir-

Send«einen Boden haben, aus dem sie gewachsen sind, son-ern di« heute in Berlin leben , morgen in Brüssel sein kön¬
nen , übermorgen in Paris und dann wieder in Prag oder
in Wien oder in London , und die sich überall zuhause füh¬
len . Sie können überall ihre Geschäfte Gütigen, aber das Volt
kann ihnen ja nicht Nachfolgen , das Volk  ist ja gekettet an
seinen Boden , ist gebunden an seiene Heimat . Wenn es zu¬
grundegeht , wo wird ihm geholfen ? Die Kraft von uns
allen , sie liegt nicht in intei nationalen Phantomen , sie liegt
hier in unserer Heimat.  Diese Kraft zu wecken und
»u stärken war immer mein Ziel . Daß ein Volk deswegen
zugrunde gehen ioll, weil bestimmte Organisationen nur
vom Bruderkamps leben können , das sehe ich nicht ein . Da¬
gegen habe ich den Kamps begonnen und ein Programm
ausgestellt , daß davon ausging , daß der Einzelne , daß sein
Stand , seine Herkunft , seine Geburt , seine Lebensstellung
oder sein Vermögen nicht viel bedeute » .

Das Volk als solches ist die Quelle . die ewige Quelle,
die immer wieder neues Leben gibt , llnd diese Quelle

muß . Lelzuvdertzaltcn werden.

Was gilt mir eine Theotl «, wenn Ich sieben Millionen
Erwerbslose sehe? Ich muß versuchen , Ihnen zunächst wieder
Brot und Arbeit zu geben . Ich wußte , diese Aufgabe kann
man nur löten , wenn man die ganze Kraft des Bol»
k e s für diese Ziele zusammensassen kann . Es war klar , daß
ein solches Programm .' in dem sich der Nationalis¬
mus mit dem Sozialismus  verbinden muß , nicht in
wenigen Jahren verwirklicht wird , daß eine große Er¬
ziehung  notwendig ist und daß dieser zukünftige Staat
die Menschen sich leibst erziehen muß . Mit sechs oder
sieben Mann  habe ich begonnen . Heut « ist e» die
größte deutsche Bewegung,  nicht durch Zufall und
nicht, weil mir der Weg leicht gemacht wurde , sondern weil
die Ideen auf die sie sich baute , richtig sind Wenn ich diesen
Glauben hatte , habe ich ihn nur gehabt , weil Ich das
Volk kannte  und weil ich niemals an der Qualität des
deutschen Volkes zweifelte.

Nicht die Znteliektuellenschichten haben mir den Mul ge¬
geben . diese» gigantische werk zu beginnen , sondern den
Blut habe ich mir gefaßt , weil ich selbst den deutschen Ar-
bester und den deutschen Bauer kannte . Ich wußte , daß diese
beiden Schichten einst die Tragenden de« neuen Reiche»
werden , und daß sich dann von selbst ml « ihnen verbinden
werde auch die Schicht der geistigen Arbeiter.

Ein gigantisches Programm ! Und als ich am 30. Januar
nach 1-lsährigem erbitterten Kampf gerufen wurde , da hatte
ich nur den einen Wunsch , diese große Aufgabe zu erfüllen

Großes erreicht?
Wir haben in diesen neun Monaten gearbeitet und Gro¬

ße - erreicht . Vielleicht wird mancher unter Ihnen sein, der
es mir nicht verzeihen kann , daß ich die m a r r i st i s che n
Parteien  vernichtete . Ihnen sage Ich: Ich habe die ande¬
ren Parteien genau so vernichtet . Ich habe nicht die Ver¬
tretung der Arbeiterschaft beseitigt , nein , ich habe die V e r>
t r e t u n g aller Klassen  beseitigt . Ich habe nie ge-
sagt , in diesem neuen Staat dars der Arbeiter keine Vertre¬
tung mehr besitzen. Im Gegenteil . Ich bin der Ueberzeugung,
daß nur die gleiche Berechtiguug aller einen erträglichen
Zustand für alle schassen kan » Allerdinas verstehe ich dar¬
unter niemals die Anmaßung der Stände , acgeneinandei
einen Dauerkrieg zu führen . Das ist nicht der Zweck unseres
Daseins , sondern Sinn und Zweck ist,

daß wir mil gemeinsamer Arbeit ein möglichst erträg¬
liche» Leben für unsere Volksgenossen , nicht für eine

Klasse und einen Stand , sondern für alle schassen.
Als ich kam. hatte Deutschland über 6.2 Millionen E r >
w e r b s l o s e. Und jetzt sind es 3 716 660 Es ist das für
neun Monate eine Leistung , die sich sehen lassen kann (Stür-
Mischer Beifall .) Wir haben die Hände nicht in den Schaf

- gelegt , sondern »ns abgemüht Tag für Tag . Und wenn
einige sagen : Ja , aber unser  E x i st e n z n I v e a u Ist
nicht besser geworden , dann antworte ich: das erste war , daß
ich die Menschen wieder in den Arbeitsprozeß eingliederte
das nächste wird sein, die Konsumkraft zu stet-
gern.

E « ist eine ungeheure Erziehungsarbeit,
die wir begonnen haben , und Ich weiß , daß sie noch lang«
nicht zu Ende ist. Und wenn links und rechts Verstockte da-
stehen und sagen : Aber uns bekommt Ihr nie , dann sage Ich:

Da » ist un » gleichgültig , aber die Kinder bekommen
wir dann!

Wenn ich dem deutschen Volke wieder Arbeit und Brot
erschließen , wenn ich es wieder In Ordnung bringen will,
dann kann ich das nur tun . wenn es Rübe und  F r I e -

I den  besitzt . Man sollte mir nicht zumuten , daß ich so wahn-
i sinnig sei, einen Krieg zu wollen , Ich weiß nicht, wieviel«

van den fremden Staatsmännern  den Krieg
überhaupt als Soldaten mitgemacht  habe ». Ich
habe ihn mitgemachtI Ich kenne ihn . Van denen aber , die
heute gegen Deutschland hetzen und das deutsche Volk ver¬
leumden — das weiß ich — von denen hat keiner jemals
auch nur eine Kugel pfeifen hören.

Wir haben in diesen neun Monaten uns nur mil unse¬
rem Volk beschäftigt , nur unsere Aufgaben studiert , woll¬
ten nur sie lösen und ich bin der Meinung , andere Staats¬
männer täten gut , wenn sie auch sich ihren eigenen Auf¬
gaben widmen wollten.

Ich habe in diesen neun Monaten nicht eine Maßnahme
getroffen , die irgendeinen Staatsmann beleidigen oder ein
Volk verletzen konnte . Im Gegenteil : In diesen neun Mona¬
ten erklärte ich Immer wieder : Die Völker müßten wieder
vernünftig werden und sich nicht von einer kleinen Eligue
International «'- Menschen aeaeneinander verhetzen lassen.

^<y erklärte , da» deutsche Volk hat nur den etnen
Wunsch nach seiner Facon selig werde » zu können , man

solle uns in Ruhe lassen.
Wenn überhaupt jemand aus der Welt sich bedroht  füh¬
len kann , dann sind das doch nur wir allein.

Wir wollen Frieden und Verständigung , nicht» ande¬
re»! wir wollen unseren srüheren Gegnern die Hand ge¬
ben ! Es muß ein Strich gezogen werden unter die trau-
rlgsle Zeit der Weltgeschichte.

Man sagt Ihr meint es nicht ehrlich . Ich sa^e Was soll
ich denn tun . daß ihr uns glaubt ? Ich glaube , in einer sol¬
chen Zeit muß man sehr hart sein und darf vor allem von
leinein Recht keinen Zentimeter abweichen.

> L» geht nicht an , daß ein Volk alle Rechte hat und da»
! andere Volk hat überhaupt kein Recht.
! Vas geht nicht ! tStürmischer , anhaltender Beifall .) Wenn
! irgendetwas den Frieden erschüttert und Unfrieden er-i zeugt, dann ist es eine solche ungleiche Verteilung des Rechts.
> Und ich. ich würde ein Lügner werden am deutschen Volk.
! wenn ich ihm eine wirtschaftliche Besserung seiner Lage ver-
! sprechen wollte , ohne zugleich auch seine Gieichberechtigung

In der Welt zu svrdcrn . Solange ich aus diesem Platze stehe,
1 werde ich mich sa ausführen , daß mir keiner sagen kann : Du

hast früher anders geredet , als Du jetzt handelst.

Ehre und gleiches Rccfyt!
Man sage mir nicht : I a . w a s heißt  d e n n E h r e ?

i Meine Arbeiter ! Ehre heißt in dieser» Falle gleiches Recht,
und gleiches Recht heißt die Möglichkeit , auch seine Interes¬
sen vor den anderen vertrete » zu können,

wenn die Welt diktieren will , dann ohne meine Unter-
schrisl. tStürmischer vcisall .)

Und wenn die Welt sagt : Ja . mir sind dazu deshalb ge-
! zwungen , weil wir Euch nicht trauen  können Sa?
> Wann hat das deutsche Volk jemals lein Wort gebrochen?

Es hat leider meistens tein Wort zu hartnäckig und allzu
treu gehalten Hatten wir i in Weltkriege  nicht Io stur
und so treu zu unsere  n V e r b ü n d e t e n gestanden,
dann wäre vielleicht Deutschland besser gesuhreu . Wir pro¬
testiere » daaeaen . daß man den Charakter eines Volkes nack

innen rrm kg ranken  oeurieiken mm Das sind nicht di,
wertnallen Elemente einer Nation . Wertvoll sind die. die b0
sind , die arbeiten und schassen und nicht die i n t e r n a t i 0,
»nie » Zigeuner.  Dieser Eligue setze ich das Bekennt
nis der ganzen Nation und meine eigene Erklärung
Wegen. Deshalb dieser Apvell zum !2 November.

viele Jahrhunderte hindurch ha » da» Ausland damb
gerechnet , in Deutschland Verbündete tu haben Erst wa
reu e» charakterlose Fürsten,  die eiskalt ihre vöi
ker verrieten , dann sind e» p a r l e >e n gewesen . Welt
anschauungen . Immer haben sie Verbündete gehabt . Jetz,
will ich den Gegnern zeigen , daß sie heule keine verbündet,
mehr In Deutschland haben . wa » heute sich verbunden
fühlt , ist da» deutsche Volk selbst.

Jahrhundertelang hat es sein Schicksal versucht in » „
einigkeit und hat grauenhafte Ergebnisse geerntet . Ich denke
daß wir setzt da» Schicksal versuchen In Einigkeit.  Ig
bin dafür in Deutschland der Garant , daß diese Gemeinschas
nicht zugunsten einer  Seite unseres Volkes ausschlägt

Ihr könnt mich al » den Mann ansehen , der keiner Klais,
angehört . der keinem Stande angehört , der über alleden
steht — ich habe nicht« al » die Verbindung zum deutsch?n
Volk ! fLanganhaltende Heilrufe .)

Wa « Interessieren mich die Intellektuellen , was interes.
steren mich die Bürgerlichen , was Proletarier , mich interel-
fiert nur das deutsche Volk . Ganz allein ihm gehöre ich und
dafür setze Ich mich ein.

Und diese« deutsche Volk will ich am 12. Noveniber der
well vorsühren , so wie e» ist. Sie soll sehen , daß da», was
ich erkläre , nicht die Sprache eine » Einzelnen ist. sondern,
daß da « ganze Volk wie ein Mann dahinter steht.

Und genau sa bitte sch Sie auch : Treten Sie ein für hi,-,
sen Begriff des gleichen  R e u*! t 9,  so wie Sie ielbsl
kämpfen mußten und gekämpft haben für da » eigene Rech«
als deutsche Arbeiter . Ebenlo müssen wir heute kämplc»
für da » Lebensrecht unseres ganzen Volkes.

An das Ausland?
Daher müssen Sie meinen Entschluß verstehen , wenn ich

den hohen Internationalen Mächten nun erkläre : Wir sind
gern « bereit , an jeder Konferenz mitzuwirken , wir sind
gerne bereit , an sedem Internationalen Vertrag mitzuwir¬
ken — aber immer nur al » Gleichberechtigte . Ich habe nie-
mal » al » Privatmann mich in eine vornehme Geselllchgst
«ingedröngt , die mich nicht naben wollte oder die mich nicht
al « gleichwertig ansah . Ich benötige sie dann nicht, und do;
deutsche Volk hat genau soviel Eharakter ! Wir sind nicht
irgendwo al » Schuhputzer , al » Minderwertige beteiligt.

Nein , entweder gleiche» Recht , oder die weit sieht uns
auf keiner Konferenz mehr . lLanqantzaiiender Beifall .)

Heut « hat da » Schicksal mir m e h r M a ch » gegeben , alsfl«viele Jahrzehnte vorher ein Kanzler in Deutschland be-aß . Und wenn ich Euch aufsordere , am 12. November ein-

Jutreten Mann für Mann, für mich zu stimm»,», für diese»
intschluß , für diesen Reichslag , so könnt Ihr nicht sagcv.

Da » brauchst Du . I ch brauche das persönlich wirklich nicht
Ich konnte daraus Verzicht leisten . Ich habe noch für
dreieinhalb Jahre Generalvollmacht.  Ich
stehe fest. Das deutsche  V « l k braucht es . Ihr selber
braucht es . Ihr werdet jetzt vor die Welt treten mil mir und
hinter mir und feierlich erklären:

Wstt wollen nicht» andere « al » Frieden , wir wolle»
nicht» andere » als un » unseren Aufgaben widmen , wir wol¬
len unser gleiche» Recht und lassen un » nicht unsere Ehre
von irgendjemand nehmen , wenn wir da » am 12. November
tun und wenn die ganze Nation hier ihre Pflicht erfüllt,
dann wird damit zum erstenmal vielleicht in der deutsche»
Geschichte der ganzen wett klar , daß sie nun ander » mit
un » verkehren muß , daß sie nicht mehr Holsen kann auf
unsere Uneinigkeit und Zersplitterung , daß sie sich absinden
muß mit dem . wa » ist. nämlich mit dem deutschen Volk.ch

Mit unbeschreiblichem Iubelsturm dankt« die Arbeiter-

« l dem Kanzler. Dies«Stunde der schaffenden Arbeit,er der Führer inmitten der Arbeiter stand , war hin¬
reißender und beweg.' ,idcr als alle anderen . Wer diese
Stunde initericbt hat , dem wird unauslöschlich die Gewißheit
festgewurzelt sein, dieser Kanzler ist der Kanzler de» Volke».

England zur Hillerrede
Große Ausmachung in der Presse.

London , 11. November.
Die Rede Hitlers bei der Kundgebung „Deutsche Arbeit"

wurde bereits in der englischen Nachmittagspresse in gro¬
ßer Austrnchung wiedergegeben.

Besonder » hervorgehoben sind die Stellen , in denen der
Jrltzden »wille Deutschland » zum Ausdruck gebracht wird,
dl« Angriffe gegen den Versailler Vertrag und die Forde¬
rungen nach Gleichberechtigung.

Die Zeitungen brachten Sonderplnkate heraus mit den
Aufschriften : Hitler » Aufruf an das deutsche Volk , oder : fil¬
ier greift die „internationale Eliqgue " an . „Cvening Stan¬
dard " spricht von „bitteren Angriffen " des Reichskanzlers.
„Evenlng News " bringt in Fettdruck die Stellen , in denen
Hitler erklärt , daß er den Krieg aus eigener Erfahrung
kenne , während die „ internationale Cli .ue" niemals den
Mut haben würde , sich einer Kugel aus,Zusehen . Die natio¬
nalsozialistischen Organisatoren , so schreibt das Blatt , über-
trafen sich selbst In ihren Borbereitungen für die Kundge¬
bung . „Star " schreibt, die Straßen in den deutschen Stöd¬
ten boten ein Bild , wie bei der Wasfenstillstandsfeier -in
London.

Heule Hin - envurg im Rundfunk!
heute . Samstag , abend » 19 Uhr . spricht der Herr

Reichspräsident über alle deutschen Sender zum deutschen
Volke. Die Rede wird um 21.45 Uhr wiederholt.

Schweres Laflauiounglück
9 Tote . IS verletzte.

Siraßburg , 11. Nov Ein großer Lastkrastwagen . der
au » vitsch Arbeiter der vesestigungsbauten zur Arbeits¬
stätte befärderie , schlug in einer abschüssigen kurv « uni
Neun Arbeiter wurden getötet . IS wurden verletzt , darnntel
neun schwer.

Flugzeugunglück - Acht Opfer
portland lvregon ), 11. Nov . Ein Verkehrsflugzeug ist I»

der Nacht in dichtem Nebel abgeltürzt . vier verionen »vur-
den aetötet . vier schwer verletzt.



»isNa- Homburg
Deutscher Volksgenosse!

Peine» vaterlande « Schicksal Ist Dein eigene « Schicksal., ihre Deine»Volke»Deine eigene Lhrei Darum gibt e»
Dich am 12. November nur da , eine:

Lin freudige « .Za"  für Adolf Hitler und seine Politik!,»"langte.Deine vaterländische Pflicht:denne«gilt zu
Mn für Deutschland » Ehre und Freiheit , für Arbeit und

Irol und darüber hinaus für den Frieden der ganzen weit»

Der erste Kartoffelzug
Gestern nachmittag und beute morgen wurden die

Iptn Kartoffeln an die notleidende Komdurger Bevöl-
(runn verleitt . Anläßlich dieser Verteilung versammel»

sich Vertreter der Slädl . Behvrden . die NSD .-Führ-
kg. ein SA -Slurm , der FAD und die SA -Äapelle im
lalhaus und zogen mit klingendem Spiel zum Güter,
fihnhos.

Dort begrüßte der Kreisleiter der NSV .. Pg . Frei,-
Schmid . die Erschienenen und wie « daraus hin,

j&mit dieser Kartoffelspende echte deutsche Dolksgenos-
k Ihren srierenden und hungernden Schwestern und
Widern treu dem Grundsah . Liner für alte , alle für
Inen !" helfen.

Der Orlsgruppenleiler der NSDAP . Pg . Bürger.
Idlter Kardl . dankte in herzlichen Worten für die zur
Irsligung gestellten Kartoffeln . Der heutige Tag —
\ fütjrtc er weiter aus — erinnere ihn an den vor 15
Mren , wo im Walde von Lomplögne der Waffenstill.
Ind geschlossen wurde . Die Folge davon war , daß wir
Mos unseren Feinden ausgelteserl sind . Wir wollen
■ns den Frieden auf dem Wege der Ehre wtedrrer»
»mpsen . Das Wtnterhtlfswerk stellt dem Nalionalsvzta-
Ismus da » beste Zeugnis für die vorbildliche vrgani«
Ilion desselben aus . Dank der Opferbereilschalt anderer
Binnen Komdurger Volksgenossen ein gewisses Quantum
Kartoffeln bekommen. Es versteh! sich, daß die Gaben

Jnil herzlichstem Dank empfangen werden . Damit erlebt
Ider selber die Idee der voiksgemeinschasi . Ls ist
lildsloerständliche Pflicht , daß , wenn die heule «Bedürstt-
In wieder in den Arbeitsprozeß eingereihl sind , noch
Illen übrigen armen Volksgenossen helfen ; denn dadurch
»ommi am besten der gemeinsame Wille der Verbunden-
lii zum Ausdruck . Jedes Opfer bringt jeden selbst
oieder voran . — Pg . Hardt ermahnte die Anwesenden,
morgen noch die lehien Zaudernden zur Wahlurne zu

dringen , damit das Ausland sieht : Deutschland ist ein
leinles Volk , wie es kein anderes mehr gibt . >i„ ,
“ Der stellv . Gauleiter . Pg Graf . Frankfurt , bedauerte
)ie Abwesenheit der Derireier der Bauernschaft . Auch

dr dankte den Bauern des Matn -Taunuskreifes für die
F Waggons Kartoffeln herzltchst . Durch diese Gaden
>tezeupl der Bauer aufs Neue seine Verdundenheil mit

Wem Städter.
Mil einem donnernden Steg -Keil aus den Führer

«nd de » Deutschland » und Korst Wessel -Lied endeten die
Ansprachen . — Kieraus wurden die Karlosjetn verteilt.

—Uebernahme des Bannes 186 der Hitler - Jugend
Nd ) Unterbannführer Heinemann In Bad Homburg
Mid am vergangenen Mittwoch , den 8. November , in

Hölderlinschule die Einführung des neuen Bann-
il'hrers der Hitler -Jugend , Bernhard Heineman » statt,
i» Gegenwart des Gebietsführers Walter Kramer und
dcs Oberbannführers Erich Seifert . Die Unterbann-
und Gefolgsschaftsfllhrer erwarteten in dem mit Hitler-
öugendfahnen geschmückten Raum ihren neuen Führer,
ü'jt dem sie für die Idee Adolf Hitlers im Geiste ihrer
lur diese Idee gefallenen Kameraden weiterzukämpfe»
teivillt sind. Gebietsfllhrer Kramer dankte zunächst dem
leidenden Bannfllhrer Franz Schubert für die Ber-
ouMifte, die er sich im Bannbereich für die Erstarkung
»lid Ertüchtigung der Hitlerjugend erworben habe . Ein
"" dienter Kämpfer scheide, um an höherer Stelle seine
-̂ mft für die Hitler -Jugend einzusetzen. Er hoffe aber.
'ÖKBannführer Heinemann die entstandene Lücke wert-
>aft auszufüllen vermöge : sein bisheriger Einsatz gebe
"e Gewähr dafür . — Oberbannfllhrer Seifert  be-
l0 »tc, daß er seinen Bannführer nur ungern sein Amt
"" lassen sehe. Die Berufung durch den Gebietsführer
um Oberjungbannführer von Starkenburg und Rhein-

Uchen sei ihm Beweis für seine Kraft und seinen Kampf-
»'! len. Mit der gleichen Kraft und dem gleichen Kampf-
U'men möge Bannfllhrer Heinemann ans Merk geben,
«ihrer und Kamerad zugleich sein, dann seien ihm
'" trauen und Eefolgschaftstreue der ihm anvertrauten

fugend gewiß , wie selbst ihm vertraue . Fester Hände-
"uck und aufrechter Blick aller Führer gelobten Bann-
uhrer Heinemann stets Bereitschaft im Dienste für die
«Iler -Jugend , der Jugend des Führers , Deutschlands
äugend!

Keine Verlängerung der Polizeistunde am Wahl-
°nntag . Es wird darauf hingewiesen , daß morgen Sonn.
«A ®** Polizeistunde pünktlich eingehalten werden muß.
«'tuche um eine etwaige Verlängerung der Polizeistunde

zwecklos.

— Di « Wahlpflicht der deutsch «» Frauen . Um allen
»strtümern vorzubeuge », wird von zuständiger Stelle darauf
YMgewwsen, daß , wie bei allen früheren Wahle », auch bei

Neikhstagswahl und Bolksabstinnnuiig am 12 . November
Frauen im selben Maste stimmberechtigt sind wie die

Lanner . Es ist also Pflicht seder deutfMn Frau , ihr Stimni-
M akintibsn.

Luther der Deutsche
Zu seinem 450 . Geburtstag.

In eine Zeit innerer Unruh «, erfüllt von einem großen
Suchen und Fragen auf allen Gebieten in de » Ausgang d««
Mittelalters , am Ende des fünfzehnten Jahrhunderte wurde
Luther htneingeboren . Hebernd tauchten neue Gedanken auf,
politische , soziale und vor allem religiöse und rangen nach
Gestaltung . Es war ein beschwerlicher , unendlich mühe¬
voller A >cg durch eine wenig glückliche Jugend , eine oft recht
harte Schulzeit , in der Not » nd Entbehrungen an ihn her-
antraten , und das Studium der Jurisprudenz , das seinen
Geist nicht befriedigte , der den jungen Luther schließlich zu
einem Bruch mit der Welt und ins Kloster der Augustiner
nach Erfurt führte . Alter auch hier fand er nicht den er-
hofften Frieden . Schmer « seelische Kämpfe ließen ihn nicht
zur Ruhe kommen » nd je tiefer er in bohrendem unermüd-
kichen Forsck>en und Sinnen in die christliche Glaubenslehre

' elndrang , um so stärker wurden die Zweifel , die ihn bestürm¬
ten . Gegen die Berweltlichimg der Kirche und die Mißltände

< im Klerus anzugehen , das war die ungeheure Aufgabe , die er
sich als fein Ziel setzte, und gestützt allein aus ein uner¬
schütterliches Gottvcrtrauen auf sich nahm.

Es war ein gigantisci -es Werk , das Luther damit be¬
gann , an dessen Gelingen selbst seinen begeisterten Anhängern
Zweifel aufsteigcn mußten , wenn sie die beiden sich gegen-
überstehenden Kämpfer miteinander verglichen : auf der einen
Seite den einfadKn Mönch , der ganz allein aus sich gestellt
war , »nd auf der anderen di « allmächtige KtrM mit dem
Heer ihres Klerus „ nd der Macht der ihr treu ergebenen
weltlickie» Herrscher . Er war der Mann des Volke », au»
seinem bäuerlichen Urgrund erwachsen , der seine edelsten Tu¬
genden in reinster Form verkörperte : Treue , Wahrhaftigkeit
und Tief « des Gemüts . Unbeirrbar war sein« Zähigkeit bei
der Durchführung dessen , das er als recht erkannt hatte , er
war voller Leidenschaft im Zorn wie in der Lieb « und von
einer wunderbare » Kraft des Gemütes , die von ihm aus-
strahlend alte , vom Höchsten bis zum Niedrigsten , in seinen
Bann zog . Ein echter deutscher Mann , wahrhaft und treu hat
er seine Lehren seiner Zeit vorgelebt , und darauf beruht
seine ungeheure Wirkung , die ihre Kraft über die Iahrhun-
dert « hinrveg bewahrt hat und sie bis In fernste Zeit nicht
verlieren wird . Unsterblich ist der beldisä »« Kämpfer für Frei¬
heit und Wahrheit , der durch di « Revolution der Geister durch
die Reformation ein neues Bekenntnis fdjuf . Der Prote¬
stantismus aber führte feinem ganzen Wesen entspreä -end
über seine rein geistigen Ziele hinaus auch zu einer politischen
Neugestaltung nicht nur Deutschland », sondern ganz Europas.

Den Höhepunkt seines Lebenswerkes , die Krönung sei¬
ner deutschen Sendung bedeutet die Uebersehung der Bibel
während seines Aufenthaltes auf der Wartburg . Di « Not¬
wendigkeit , auch der breiten Masse , die kein Latein ver¬
stand , das Wort der Heiligen Schrift unmittelbar zugänglich
zu mache » , hatte er längst eingesehen , aber es hatte ihm bis¬
her an der für ein solches Werk erforderlichen Zeit gefehlt.
Nur ihm , dem Meister de » gesprochenen und namennich
des geschriebenen Wortes , seinem sprachschöpferischen Genie
allein , konnte das gewaltige Unternehmen gelingen . Hier-
mit hat er dem deutschen Volke seine Sprache erst geschaffen,
wie es in „ Huttens letzte Tage " von C . F . Meyer heißt:
„Auf einer grün umwachsenen Burg versteckt, hast du di«

. Bibel und das Deutsch entdeckt " . Luthers Sprache , die der
reinste Abglanz feines inneren Reichtums war , ist di« eines
Goethe , eines Schiller und Kant , und all der andere»
Großen deutscher Zunge geworden und ist uns «" - prache
bl , auf den heutigen Tag und wird es bleiben für au«
Zeit . Nur aus dem Geist eines Luther heraus konnte dieses
Wunderwerk entstehen , weil er als Sohn des Volkes für all«
feine Regungen , sein Fühlen und Denken , das tiefst « Ber-
ständnis besaß . Hatte der durch ihn entflammte konfessionell«
Streit das deutsche Volk in zwei große Heerlager gespalten,
so schuf er durch di« beiden Seiten gemeinsame Sprache ein
starkes , alle umschlingendes Band , das sie zusammenhält » nd
einigt , eben als Deutsche , als Menschen einer Muttersprache.
Damit wurde Luther auch der große Vorläufer der Be-
wegung , die in unseren Tagen der nationalen Erhebung das
deutsch« Volk in seiner Gesamtheit ergriffen hat , der Re-
formation des deutschen Menschen , die wie damals unter der
Führung eines Mannes ans dem Bolke steht und abermals
di « Rückkehr zu den Quellen völkischer Kraft bringen soll.

So reid ên sich Vergangenheit und Gegenwart die Hand,
denn das leuchtende Beispiel des großen Reformators weht
herüber bi » in unsere Tage . Es sind iminer die gros ^ n Per-
sönlichkeiten , die Geschichte machen und ihrer Zeit und den
nachfolgenden Jahrhunderten ihren Stempel aufdrücken . Die
Männer der Tat al » die Träger und Vollender großer Ge¬
danken gestalten dar Geistesleben und damit auch die po¬
litische Entwicklung der Völker.

db'iuî ßiteßMUu^

Öpfmti für  Än£
WuAAntifilfßxiWirf?!

Die Mchl des Willens schafft uns Recht
INcht Wacht geh » vor Recht , sondern das Recht reicht

nur so weit , wie die Rlacht reicht . Das wuszien unsere
Feinde , als sie uns in Versailles alle Rlacht „ ahmen . Da-
ml » nahmen sie uns auch das Mittel , unser Rech » zu errei-
chen

Macht besteht nicht nur in Kanonen und Schwertern.
Macht besieht auch im Villen . Ze geschlossener und ent¬
schlossener der Wille aus fein Ziel rufirebt , um so mächtiger
ist er . um so kräftiger bahnt er sich den weg zu seinem
Recht . Zeigt am 12. November den geschlossenen, unerschüt¬
terlichen willen eine » einigen deutschen Volke», da » hin-
ier seine,n Führer sieht , und ihr Hab« die Bahn frei flir
euer gute « Recht. Dem geschlosienen willen eines einigen
Volkes können auch Kanonen das Recht nicht verwehren.
Der entschlossene deutsche Voikswille gibt ihm die Macht zu
seinem Recht.

Darum am 12. November da» entschlossene »Za" dem
Führer de« Volke«, einig Im willen zu seinem Recht.

Krlstlan krau ».

— Auswertung von Slimmzaieinen . « «, de» Ergebniste»
der 'Wahlen der letzten Jahre traten besvnders in Groß¬
städte », Knr - und Ansflngrorte » Schwankungen hinsichtlich
der Wahlbeteiligung auf , die falsch Rückschlüsse auf die Teil-

s nähme der ansässigki , Bevölkerung an der Wahl nach sich
zogen , lim dieses fnlidK Bild zu vermeiden , werde » bei die¬
ser Wahl die Stimmscheine von dem Ort , wo der Stimm»

s zettet sür die Wahl abgegeben wurde , an de » Ausstellungs-
. ort ziirückgesandl . Es ist durch diese Maßnahme ermöglicht,

die Wahlbeteiligung der ansässigen Bevölkerung eine » jeden
Orte , genau festzustellen » nd ebenso zu überprüfen , inwie-
weit die Stimmscheine restlos benutzt wurde ».

Gvnzrnyelm
Die AS Dolkswohlfahrl und die Winter-

Hilfe der Orisgruppe Gonzenheim konnte, dank der
rührigen Mitarbeit seiner an diesem Liebeswerk beteilig,
len Pg .. gerade In dieser Woche eine segensreiche Tätig-
keit entsalten . Ls wurden , nach vorher bekannt gege-
denen Terminen , warme Kleidungsstücke . Schuhe . Wäsche
usw ., ferner auch ein Teil der so notwendigen Kohlen.
Kartoffeln und Lebensmittel an unsere unschuldig in Not
und Elend geratenen Volksgenossen » ohne Unterschied
von Klasse , Religion oder früherer Parleizugehvrlgkeil.
zur Dertetlung gebrach !. Die Aussichten sür weitere er¬
folgreiche Sammlungen sind , bei der großen Opferwillig-
keit unseier gesamten Gonzenhetmer Bevölkerung , die
freiwillig und gerne gibt , sür dle Zukunft außerordentlich
günstig . Wir sind daher der festen Ueberzeugung , daß
bei uns in Gonzenheim , des Führers sehnlichster Wunsch,
«daß in diesem Äiuter kein Volksgenosse frieren und
hungern darf " , eine ideale Verwirklichung finden wird.

Oberfledlen
NSDAP . Orisgruppe Oberfledlen . Aus die

heule abend 830 Uhr im Parteilokal „Komdurger Kol"
slallsindende Wahlversammlung wird nochmals hinge-
wiesen. Redner ist Pg . Gred . Kanau . — Am 9. No-

! vemder fand am Ehrenmal eine schlichte Feier mii Kranz,
i niederlegung stall, zum Andenken an die hislorischen Er-

eignisje vor 10 Jahren in München und zu Ehren der
völkischen Kämpfer , die damals im Dienste einer höhe¬
ren Idee ihr Leben ließen.

! Biicherschau.
i Mie der Bolschewismus in Rußland siege» lonute,

wird einem klar , ivenii »in » die Eriniieriingen des letz-
ten Koniniaiidaiiteii der Petersburger Festung liest , die
B e l h a g e ii & Kinsing  s M o n a t s h e f t c in ihrem
Novemberheft veröffentlichen . Dieser Oberst D . M . Mas-
siljeiv war ein guter Mann und ein pflichttreuer Soldat,
aber ja wenig wie seine Vorgesetzten und Kameraden
hatte er die Entschlußkraft der drohenden Gewalt , Ge¬
walt entgegenzusetzen , und so schlidderte Rußland in den
Umsturz nicht viel anders als wir im November 11)1S,
wo uns auch der starke Man » fehlte , der die Berwirrung
gemeistert hätte . Uns ist er später erschienen , gestützt auf
den „Opfermut der deutschen Jugend " , den ein Bor-
kümpfer des neuen Deutschlands . G o e tz O t r o Stoff-
regen,  schildert . Ein fesselndes Bild : „Luther als
deutscher Christ"  entwirft der berühmte Berliner
Theologe Pros . Dr . Hans Lietzinann , indem er die Züge
des Reformators betont , die unserer Zeit besonders wich¬
tig sind. Die Staatskrise Jugoslawiens , die für das ge¬
samte Deutschtum im Reich , in Oesterreich und in Jugo¬
slawien selbst höchster Beachtung wert ist, deutet der
Wiener Historiker Prof . Dr . Hans Uebersberger . Den
Blick aufs große Deutschland richtet auch Hanns Iahst
mit seiner reich bebilderten „Kleinen Reise in Deutsch-
Böhmen ." Farbig illustriert sind in diesem auch durch
viele Kunstbeilagcn erfreuenden Heft zwei eindrucks¬
volle Beiträge : der eine gilt dem gemütvollen Osna-
brücker Maler Franz Hecker, der andere den letzten
Ewern auf der Riederelbe . Eine Schweizerische Lands-
gemeinde und ihre Poesie läßt uns , unterstützt von
schönen Lichtbildern , der schweizerische Dichter Alfred
Huggenberger erleben . Seltsame und fesselnde Beobach¬
tungen über den sechsten Sinn teilt der Afrikaforscher
Paul Borchardt namentlich von seinen Wüstenmande-
rungen mit . Albrecht Schaeffer , der Dichter des „Parzi-
val " und des „Helianth " , veröffentlicht eine kostbare
und umfängliche Novelle „Der General " . Reben ihr
stehen andere erzählende Arbeiten von Tor Koote und
Andre Baron Foelckersain.

Veraniwortlich für Schriftleitun ». Druck und Verlag:
Fritz W. A. K rägenbrink , Bad Honiburg , Telefon 27»7.

und Vcrlog : Otto Wagenbreth ä Eo ., Bad Homburg.

Inserieren briirgt Gewinn!



Je ein elegante». moderne»: schöne«
Speise«. Schlaf«rntfi Herrenzimmer.
Kiiche. Esuchseffel. LhaiselWue.

VelepchiWbllilrper
wegen Auswanderung preiswertz verkanfen
Frankfurta.M., Höldcrlinstr 121.Am ftoo.
OUinn (Kttrit oder kleine. gntrrhalteiie
XikMk vRllj Burgruine mit Turm, i»

schöner, ruhiger Höhenlage zu kaufen
oder zu pachten gesucht.

Offerte» K2800 an die Geschäfttzst. d. Zt.

folgt ihm auf dem Fuße-

Günstige Darlehen für
alle Zwecke
durch die unter Relchsaufsld.t stehende

Vaterländische Spar- u.
Wirtschaftsgemeinschaft
Auskunft durch

Wilhelm Kesnpf, Oberstedten.Taunus.i

Berate Dich mit Onkel Bock,
Dafy Deine Lebenskraft nicht stockt
Er sei Dein Hausfreund, freu und willig,
Kauf Dir sein Werk, es ist spottbillig.

In jedes Haus gehört
Bocks Buch
vom gesunden und
kranken Menschen
Neu herausgegeDen unter Mitwirkung einer Kelender Fachärzte von Dr . med . Wilh . Ci

unter Mitwirkung einer Reihe bedeu-
tmersr.

1018 Seiten mit 443 zum Teil farbigen Abbildungen , 19. Auf¬
lage . Geschmackvoll in Ganzleinen gebunden.

Preis statt früher RM 16 .—
nur noch . .
einschließlich Porto und Verpackung

Du nunmehr In 19 Auflagen vorliegende Bocks Buch Ist das bekann<
fast* unter allen populär-medizinischen Werken. Die vorliegend«

Au" ige Ist bis auf die letalen Forschungen ergänzt una geh
d*n Dingon ln für jeden verständlicher Weise, jedoch mit wissen¬
schaftlichemErnst, auf den Orund . Ein Register von über 10000 Stich¬worten erleichtert den Gebrauch.

„Bocks Buch" ist ein treuer Ratgeber
und Freund in der Not.

Benutzen Sie die nie wiederkehrende Gelegenheit zur
Anschaffung eines derartigen Hausschafes.
Aut Wumch zahlbar In 2 Monatsraten.

Firma W. Mertens , Buchhandlung
Lelpeig 01 , QuerstraBe 27

. . Iller abtfftmu . —. . . .
Von dar FirmaW. Marian», Leipzig C 1, Ouerstrafje 27. baifalla
~ ~ Bodil Buch, Preis»lall RM 16.- nur RM/.J0 alnschl. Portou. Varp
Lieferung durch spesenfreie Nachnahme. Ich wünsche tellsahlung In
1 Monatsraten tu RM 3.60. 1. Rate Ist bei Lieferung nachzunehmen
IVam« .
AdXMI« „

Etratzenfammlung zugunsten des Winterhilfswerkv
des deutschen Volkes.

Am Sonntag, 12. November, findet vor vormittags
!) Uhr ab eine Stratzensammlung durch die Hitlerjugend
zugunsten der Winterhilfe statt.

Wir bitten alle Volksgenossen, mit ihren ganzen
Kräften diese Sammlung zu unterstützen, damit der
dringendsten Not gesteuert werden kann. Gebe jeder
reichlich, gebe jeder im Hinblick auf die Schicksalsgemein¬

in dlesom Falle auf dem Wege zum Schlacht¬
fest. Hier, wo es gilt , Wannen , Kessel , Eimer,
überhaupt alle Geräte und Gofäße von be¬
sonders starker Fettvorschmuizung zu reinigen,
wird i|mj>als tüchtiger Helfer „glänzen ". Und
„glänzen " wie neu werden alle Gegen¬
stände . die aus der (̂ -Reinigung hervor¬
gehen . gleichgültig , ob aus Metall,
Holz . Steingut oder Porzellan . Deshalb:

„Ohne  lA keine Hausschlachtung! u

zum Aufwaaahen. SpUlon. Reinigen
für Geschirr und allee Hauagerät!

Hergeetell ! ln den Perellwerkon.

Pflicht, die er an diesem Tage zu erfüllen hat.
Oberursel(Taunus), den 11. November 1933.

U
Der Ortowalter der NS.-Vollswohlfahrt

und Winterhilfswerk.

schüft des Volkes und im Bewusstsein seiner nationalen

Lehrliaij
zum sofortigen oder
späteren Eintritt siir
unser Büro gesucht.
Lehrzeit.3 Jahre. —E» wollen sich nur
solche Bewerber für

meld.,diese Lehrstelle mel
die an .Hand von
Zeugnissen aüe»beste
Schntkenntniffe nach-
welsen könne»tt.gute
Umgangsformkn ha¬
ben. Eigenhändig ge-
schriebenc Offert, mit
LebenSlaus befördert
die Geschäftsstelle d.

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme anläßlich des Ab¬

lebens meines Bruders und Schwagers , unseres Onkels und Vottersl
des Hochwürdigen Herrn Pfarrers , Dekans und Geistl . Rates

Maximilian Friton
sagen wir unseren aufrichtigen , tief empfundenen Dank.

Im Namen der Hinterbliebenen
Sdilossermeistcr Otto Friton und Familie . |

Oberursel —Wiesbaden , den 9 . November 1933.

Zeitung unterI 00».

GMge«elf geilitit aus$rlnt
Brodchaus -Lexikon

Verein „Frohsinn " Oberursel . Not
vierzehnte (Jubiläums-) Ausgabe, letzte vom
Verlag Brockhaus herausgebrechle Ausgabe,
17 BAnde (Halbleder), mit Koplgoldsdinltt u.
Goldprägung, so gut wie neu erhallen , ein
Frachtstück für Jeden Bücherschrank (heutiger
Neupreis Je Band 26 — RM--- 442.— RM) (0r

nur 200 .« RN

Cenntdft, den 19. November in der r «rnh«tte der Jatm-
«rmeinschaft

zu Qunften des WInIerhllfswerAs der 910.*
Dolkstvöhlfahrk

„Schlageter"
zu verkaufen . Gef). Angebote unter J 8899
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung erbeten.

Schauspieli» 4 Akten und einet» Schlnsibild von Han» Zollst

Achtung! Klassevertreter
Ich bin in Stadt n. Landd. flottgehendste
zeitgem. Artikeld. deutschen Schvkvladen-
Jiidnstrie. Mit mir ist laus, eine rinträiil.
Provisionz» perdirnen. Ich bin nichts fül
Stümper, für wirkl. Meistrrverkäuf.aber die
große Sache. Sofern Sie langj. b Wirten,
^olo»ial-Hdl.. Bäcker» etc. gut eingesührt
nd. bitte ich »m ihre Bewerbung nebst
lngabe ihrer Branche und Arbeitsfeldes

unterH »99t au die Grschäftsst. d. Zeitg
fi

3'Zimmer-Wohnung
mit Bad. abgeschlvsscnem Borplatz und
Zubehör zu permieten. Zn erfragen in der
Geschäftsstelle dieser Zeitung

Ummeri . Kiichk
mit Heizung an eiuzeliic Dame zu ver¬
mieten. — Nähere« in der (Yeschästsstelle
dieser Zeitung.

Sechs Laave und der Atlas be¬
weisen jetzt, datz sein Programm
erfüllt wirb- praktischer llat mit
sachlicher ffuskunft, Vurchgestal»
lung aller Lebensfragen vom
christlichen ölauben aus, mrttzo-
bische ZufnmmcHnrbfit von wort
und öild in technischer Vollen¬
dung. ks ist wahr, der.vrotze
Herder' ist rin neuer lekikonippl

AnfangN Uhr
«intrittSprcise:

l- Platz (ninneriert) RM. 1.20
2. Platz(numeriert) RM. 1—
3. Platz(unnnmel) RM. 0.9»
Zu zahlreichen! Besuch ladet ei»

Eanliissnung7 Uhr

der Boi stand.

Berka,
Nußb. pol. Wirt
schrank. Nußb
Schreibtisch, !und
Lisch Eiche,Ü Kiiaktische, 1Ruche,ijrtl
4 gepolsterte Barl
stühle, mehrere
gel».Bilder,löstäl
mophonm. >2 Ti
pelplattenu.lt.Dir]
andere sofort dilf
zu verkaufen.
Fritz Hämmerleil

Bad Hc»nbu>„.j
Erviibergerstrasc

Einhard Edel
das vornehme helle Tafelbier der

Vereinigten Brauereien Seligenstadt G .m. b.H,
(Glaabsbräu)

unüberbertroifen in Qualität.
Im Ausschank : Saalbau „Zur Rose " (Blau -Weih)

Inhaber Josef Weigand , Oberursel.

MisK Hilft lic' im Hucliliiimllcr oder
fiel Herder , l-'reibur » im lircisunu

ideale Gerät 5U
erschromglichem Preis.
TIeüzobiLtngsrnögiichkeübis3U40  Mon.

Frankfurter
Local«

Bad Homburg o d H-
Verkaufsstelle: Ludwigstraße 12



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Veilage zu Nr. 265 vom LI. Nov. 166.-;

Ge - enkcage
12. November.

1755 Der General Gerhard v. Scharnhorst in Bordenan in
Hannover geboren.

1851 Der Aegyptologe Georg Steindorss in Dessau geboren
Sonnenaufgang 7,16 . Sonnenuntergang 1<>.12.
Mondaufgang 0,22 . Mondnntergang >8.56

13. November.
354 Der Kirchenlehrer Aureliu » Augustinus in Tagaste in

Numidien geboren.
1504 Landgras Philipp der Großmütige von 5)essen in Mar¬

burg geboren.
1848 Der Musikschriststeller Han » o. Woizogen in Potsdam

geboren.
1862 Der Dichter Ludwig Uhland in Tübingen gestorben.
1868 Der italienische Komponist Gioaechino Rossini in Rueiie

bei Pari » gestorben.
Sonnenaufgang7 .18. Sonnenuntergang HUI
Mondausgang 1,3». . Mruduntergang 14,07

Vorwürfe gegen die N6 >OAp
Ein Rechtfertigungsversuch der Saarregterung.

Genf , 11. November . Der Bierteljahresbericht der Re-
glerungskominissinn de» Saargebietes beschäftigt sich fast
nur mit der politischen Lage , die sich nach Auflassung der
Negierungskommission fortgesetzt weiter verschlechtert hat.

Der Berich». oessen politisch« Ausführungen bemerken»-
werterweise nicht die Zustimmung de, saarländischen
Mitgliedes der Rcgleruna »komm1ffion gesunden hoben,
macht di» nationalsozialistisch« Partei für die gegenwär¬

tigen unbefriedigenden Zustände verantwortlich.
Durch Drohungen . Denunziationen und versteckten Boy¬

kott Kütten sie eine starke Erregung geschassen, die andere
politische Parteien zu Gegenaktionen veranlaßt habe . Die
Folge davon sei da» Umsichgreifen von Gewalt - und Terror¬
akten . Ein « besondere Gefahr bilde die Beeinflussung der
Beamten . In gewissen Fällen sei da » AmtsgeheimnI » ver¬
letzt worden.

Mit der Begründung , alle « Einwohnern de» Soargebie-
le» Schutz gewähren zu müssen, erklärt die Regierung «-
kommission, daß sie sich ln die Lage versetzt sähe. « »»-
nahmemaßnahmen zu ergreifen.

Vereidigung der Standarte Hitler
Abend » um 21 Uhr fand vor der Feldherrnhall , die Ver¬

eidigung der Leibstaicharte Ad o l f Hitler  statt , «benio die
Vereidigung de» SA -Sturmbann » Hermann Görin  g.
Bel dieser Gelegenheit weiht « der Führer mit der Blut¬
sahn« 42 neue Eturmfahnen . DerFuhrer  hielt dabei eine
kurze Ansprache , in der er der SS für die Treue in all den
Jahren dankt « und sie aufforderte , dies« Treue auch in Zu¬
kunft zu bewahren . Dann legten die SA - und SS -Männer
durch Berühren der Blutfahne den Eid auf die nationalso¬
zialistische Bewegung und den Führer ab . Mit dem Eboral
..Nun danket alte Gott " schloß die erhebende Feier . Unter
den Klängen de» Präsentiermorsche » schritt der Führer dann
die Front der einzelnen Stürme ab . Ein Vorbeimarsch in
der Ludwigstrah « bildete den Abschluß der Veranstaltung.

Oornierwerte werden verlegt
Heuer veirieb in wi »mar.

Berlin . 11. November.
Die vornierwerke haben sich entschlossen, ihren Fried-

richshafener Betrieb , die Aluazeugwerft , nach Wi»mar zu
verlege « , wo außer der werft ein See - und ein Landflug-
platz entstehen wird.

Für W »niar bedeutet diese Verlegung eine außeror-
dentllche Belebung de» vrbeit »markt «s ; denn die Stadt Wis¬
mar hat «Ine der prozentual höchsten Arbeit »losenzahlen in
Deutschland aufzuweisen . Die Verlegung ist insbesondere auf
die Bemühunaen de» Neich»statthalter » von Mecklenburg
und Lübeck, Hildebrandt , zurückzuführen.

Grubenbrand bet Aachen
Aachen, 11. November.

Auf der Zeche „Carolus Magnus " bei Aachen ist auf
der 520-INeter-Sohle ein Brand ausgebrochen . Da die strecke
abgedämmt worden ist. konnte über die Brandursache noch
nicht» ermittelt werden . Die Gefahr einer weiteren Au«-
dehnung de» Brande » ist inzwischen behoben, wie von zu¬
ständiger Stelle verlautet , sind die Staatspolizei Aachen
sowie die Bergpolizeibehörde mit der Untersuchung de»
Brande » noch beschäftigt.

Nuhrepidemie fordert 15 Opfer
Chicago , 11. Noo . Eine Ruhrepidemie hat in den letz¬

ten Tagen in der Stadt 15 Todesopfer gefordert . Die Krank-
heit , die vornehmlich von Besuchern der Weltausstellung
stammen dürfte , ist nunmehr in » gesamte Land verschleppt
worden . Di« Hotel » haben oereiets besondere Vorslchtrmah-
nahmen getroffen . Verschiedene Wohltätigkeitsbankette wur¬
den auf Ersuchen des Gesundheitsamte » abgefegt.

riefstand des Dollar»
Neivyork . 10. Rov . Der Newyorker Devisenmarkt er¬

hielt sein Gepräge durch die scharfe internationale Dollar-
baisse, dl? in einer kräftigen Steigerung der führenden Aus-
lanosvatuten , inrbesondere des Sterlinasatzes , zum Ausdruck
kam. Die Notiz für London Kabel schloß mit 5,13 gegen
4.9775 am Vortage , so daß hiernach der Dollar von einen,
Tage zum anderen mehr als drei Prozent seines Wertes
»ingsbüßt hat.

Nadir Schah Ghafi.
Der König von Afghanistan ist ermordei wordei,.

! Amnestie in Baden
Karlsruhe , 11. Nov . Der Netch»statthalter in Baden Ro-

, beet Wagner hat ln einem Erlaß die Landesregierung er-
mächtigt. für Straftaten , die feit dem Inkrafttreten der Der-

! ordnung über Gewährung von Straffreiheit vom 21. März
1033 bl» einschließlich 31. Oktober 1933 zur Durchsetzung
de» «attonalsoziallstlfchen Staate » au» volitifcher Ueberzeu-

I gung und nicht au» Eigennutz oder sonstigen niedrigen Be¬
weggründen begangen sind. Straffreiheit zu geivähren.

geveiien Karlafseln verkaust und den Erlös in Aikoyai um-
csetzt. Zur Strafe erhielt er ein Schild umgehängt . da » die
lusschrist trna „Dieser Volksfeind verknuste die van der

NS -Volksmohliahrt pineiviesenen Kartossel » und setzte den
Erläs in 'Alkohol um . Die gerechte Strafe wird ihn Hessen ."
Mit dieiein Schild »uirde er durch die Straßen Castrap-
Rauxels gesiihrt.

# Vas Transportband als Todesursache . Ans der Zeche
Sophia Iacoba in Hückelhoven geriet der jugendliche Berg-
manu Gustav Strauch mit deii Beinen in das Kohlen-
transpnrtband . Er erlitt lo schwere Berletziingen . daß ei
starb.

^ # Explosion in der Jenen,ngsaniage . Durch eine Crpla-
flau in der Feiieriingsaiilage einer Fabrik in Hamvnrg
wurde » drei Arbeiter erhebliche verletzt . Die Wände des Ge¬
bäudes wurde » durch umhersliegende Sprengstücke stark be¬
schädigt.

# Zugentgleitung bei Wiesbaden . Die Lokomotive unk
zwei Packwagen des D -Zuges 55 Wien —Ostende sind in«
Bahnhos Kestert ans der Strecke Wiesbaden —Niederlahn-
stein entgleist . Bier Personen wurde » leicht verletzt.

# Sprengstosfanschlag aus den Vi »marck-Iurm . Aus
den in der Nähe vvn Ratibor auf polnischem Gebiet ste¬
hende » Bismarck -Turm ist in der Nacht ein Sprengstass -At-
tentat verübt worden . Durch die Explosion wurde » die Tür
und das Treppenhaus beschädigt . Polnisches Militär hat
das Gelände , aus dem sich der 1913 errichtete Turm befindet,
abgesperrt.

# Schwerer Autounsall in Rordsrankreich. Aus der
Landstraße von Reims nach Bouziers fuhr ein von einem
holländische » Chauffeur gesteuertes Auto , in dem sich ei»
Holländer und ein Fräulein befanden , gegen einen Baum.
Der Chausseur kam ums Leben , während die beiden Insas¬
sen schwer verletzt wurden.

Wtldweft-Gtück tn Karlsruhe
( !) Karlsruhe , 10. 'November.

Freitag vormittag um 11 Uhr wurde in der Ecke Rit¬
ter - »nd Ständehausstraße Mit verwegener NaubübcrfaU
verübt . GlückKchcnvetf« ist es nur bei», Persuch geblieben.

Dem gerade von der Reichsbank koinnienden Kassen,
diener einer Ettling,r Firma wurde au der Ecke von einem
Mann aufgelanert , der dem Kassenboten einen Geldbeutel
zu entreißen suchte. Im gleichen Augenblick lau , vo» der
Kai -erstraße he« «in Auto mit zwei Insassen , von den, » der
eine »inen Schuß auf den Kassendiener abfeuerte , der diesen
nnr leicht oerlejzte. Auf den Schuß und da » Gxschrei de»
Getroffene « eilte« sofort Passanten herbei , der Räuber
sprang aus da« Auto , da » in schneller Fahrt da » weite
suchte.

Die Nummer des Autos ist festgestellt worden , doch wird
vermutet , daß e» sich um einen gestohlene» Kraftwagen han¬
delt . Jedenfalls scheint «» sich um «inen raffiniert aiisge*
hsckten Gaunerstreich zu handsln.

Sporlflugzeug abgestiirzt — Zwei Lote
Berlin . 10. Nov . An der Grenze des Würzburger Flug-

platze» stürzte da » Sportflugzeug D 1243 ab . Die Insassen,
der Flugzeugführer Hintz und sein Fluggast namens
Kaehne , sind tot . Der Un all ist wahrscheinlich ans «inen Be-
diemmgsfehler zurückzuführen.

Aus rvestveutschlano
Todesurteil gegen Muttermvrder.

Hamburg . 10. Nov . Das Schwurgericht verurteilte oen
21jährige » Kochmaaten Oczkowsk, wegen Ermordung seiner
Mutter zum Tvde.

O

herrensohr . (T ö d l i che r U n f a l l bei derSulz-
b a ch r e g u l i e r u » a .) Bei den Regulieriingsarbeiten am
Sulzbach wollte der Arbeiter Sch . einer mit Schlamm bela¬
denen Lore ausweichen ; er lief dabei in eine andere Kipp¬
lore , die enileert werde » sollte, und wurde non den
Schlaminassen begraben . Im Krankenhaus starb er.

Göttelvorn . (BomStrom getötet .) Ans der Mit¬
tagsschicht verunglückte der 43jährige verheiratete Elektro-
meister Ludwig Paulus tödlich. Beim Einschalten eines
Hochspanmiiigsinators kam Paulus mit stromführenden
Teilen des Schalters in Berührung und wurde auf der
Stelle getötet.

Trier . (Kind b u r rf) i> u f 1d) l a g getötet .) In
dem Ort Wincheringen an der Obcrmosel scheute beim
Ausschirre » eines Pferdes das Tier plötzlich »nd- galoppierte
im wildem Tempo über die schmale Straße mitten durch den
Ort . An einer Straßenecke , wo mehrere Kinder spielten,
wurde das fünfjährige Töchterchen eines Winzers von dem
Pferd überrannt und von den Hinterhnsen am Kopf ge-
troffen . Die Berletziingen des Kindes waren so schwer, daß
der Tod innerhalb weniger Minuten eintrat . Da » Pferd
konnte erst »ach langer Verfolgung durch die Felder und
Weinberge eingefangen werden.

Ein Deutsch«» Robelpreistrager fiir Physik
Stockholm , 10. Nov . Professor Werner 5) e i s e n -

berg - Leipzig  hat den Nobelpreis für Physik für das
Jahr 1932 erhalten . Der Nobelpreis für Physik für das
Jahr 1933 wird unter Schröger -Oesterreich »nd Dirak -Cng-
land geteilt . Der Nobelpreis für Chemie wird in diesem
Jahr nicht verteilt und für das nö *+i1te Jahr zurückgestellt

Hingerichtet
Verden . 10. Nov . Der 20 Jahre alte Gutsknecht Wil¬

helm Friedrich Stöwer aus Socrhansen wurde hingerichtet.
Er hatte seine Base , die i8jähr >ge Sofie Hennecke, ermordet,
nachdem er zuvor versucht hatte , sich an ihr zu vergehen.

Neues aus aller Welt
# Bluttat im Kfller . In einem Kellerraum in Mül-

heim -Ruhr wurde die 26jährige Ehefrau Helene Horn mit
einer Halswunde tot aufgefunden . Mit schweren Verletzun¬
gen fand man den 22jährigen Schisser Paul Scheer sowie
dessen 23jährige Schwester . Nach den bisherigen Ernmtliin-
gen dürfte wohl kein Zweifel darüber bestehen , daß Scheer
zunächst den beiden Frauen die schweren Verletzungen bei-
brachte und dann die Waffe gegen sich selbst richtete.

# Winterhilfsschwindler am Pranger . Ein Arbeiter
Katt« in Ealtrov -Raurel di« ibm von der Winterhilfe über-

Handel und Wirtschaft
Wirtschaftliche Wochenrundschau

Börse . In Erivartung eines itarte » Vertrauensvotums
fiil die Ncichsrcgierung zuni 12. November und im Hinblick
auf die relative Ruhe i» der europäische» Außenpolitik ent¬
wickelte der Reuteiimarlt . an wellt)«,» die indirekte Inter«
vcntionsliereitschaft der Neichsbank dauernd als Stütze wirkte,
neue Festigkeit . Reicl>sschuldbnchforderni,ge,i . Neubcsitzanlejhe,
Schatzai,Weisungen, StadtaiileilM , Pfandbriese , Industrieobii-
gationen waren fast durchweg etwas höher . Dagegen lag
der Aktienmarkt still und »iieinhcitiich. Ausgehend von der
Befestigung am Reutenmarkt trat bei verschiedene» Aktien-
werten ein Anzieheii der Tendenz ein, so daß auch die zunächst
gedrückten Montankurse sich erholte ».

Geldmarkt . Die Geldmarktlagc war nach den, ziemlich
leichten Ultimovorlauf ausgeglichen . Die industrielle » An¬
sprüche, die während der letzten Monate die Lage gekei,»-
zcichiiet hatten , haben nachgclassc», ja es sind von dieser
Seite nicht »nbeträchtlicl>e Rückflüsse cmgetreten . Auch di- zur
Erntesinaiizicrtnig bereitgestcUte» Mittel kehren teilweise zu¬
rück. Diese Erhöhung der Inlandsireditoren dürfte bei den
Banken die Verringerung der Ausiandskreditore » infolge
weiterer 'Abzüge von Regiftermarl weitgehend ausgeglichen
habe ». Am Devisenmarkt lag das englische Psund merklich
besser. Die seit einiger Zeit erwartete Loslösung des Pfundes

> vom Dollar ickcint nunmehr allmählich einzutrete ».

Lhrenkag der NSDAP.

Adolf Hitler begrüß . Die
ältesten Parteigenossen
im Münchener Stern¬

ecker.



Roman von Lueie Reinhard Der Schandfleck
14. Fonsctz»»g. Nachdruck verbalen.

Freundschaft? — Ja , die konnte sie verschenken, aber
Liebe nichts Ihr Herz war in dem kleinen Blumenau ge¬
blieben, in jenem weihen Schlöhchen, bei jenem Manne,
der mit dem unerfahrenen Mädchen vielleicht zum Zeitver¬
treib ein freventliches Spiel getrieben hatte und der viel¬
leicht jetzt lachte über die Törichte, die da geglaubt, dah er.
der Fürst, sie heirate; sie, die Tochter eines Sängers und
einer Mutter, die aus dem Elternhause dem Komödianten
nachgelausen war.

So hatte ja die feine Frau Kommerzienrat mit höh¬
nischen Worten zu ihr gesprochen.

.Nimm die Rettung an, die Mister Brown dir bietet,
werde seine Frau , und du bist mit die reichste Frau Ame-
rikas. Werde sein und vergiß die kleinlichen Menschen,
die dir so weh getan mit ihrer Bosheit , vergiß ganz Blu-
menau mit seinem Klatsch. Dann brauchst du nicht vor
vielen fremden Menschen zu singen, die dich mit kalten,
grausamen Rügen in tausend Stücke zerlegen werden, die
dich anschauen, als ständest du nackt und bloß vor ihnen,
und die dich nach Gefallen bejubeln oder verhöhnen, denn
das Publikum, dies Ungeheuer, ist unberechenbar und
grausam.

Werde dieses Mannes Weib, und alles Ungemach ha«
dann für dich ein Ende, denn er wird dich schützen vor allen
Widrigkeiten, die dir nahen. Ein kleines Wort nur, und
vu bist seine Braut und aller Sorgen ledig.*

Und Blandine kämpfte einen schweren Kampf mit ihrem
Herzen und mit dem Verstände; doch das Herz, das törichte,
weiche Herz blieb Siegerin . Sie konnte die Liebe nicht
aus ihrem Herzen reißen, die Liebe zu Fürst Eberhard.

Zwei große Tropfen sielen aus ihren Augen, als sie
mit tränenerstickter Stimme leise sagte:

.Sic sind so gut, so über alle Maßen gut zu mir, Mister
Brown, daß eS mir doppelt weh tut, Ihre Bitte nicht er¬
füllen zu können, denn ich liebe einen anderen Mann und
werde ihn nie vergessen, wenn er auch gegen mich grausam
und häßlich war. Es tut mir in der Seele weh, lieber
Mister Brown , daß ich keine andere Antwort für Sie habe;
aber ohne Liebe kann ich nicht Ihre Frau werden, dazu
ist mir die Ehe etwas zu Heiliges. Aber bleiben Sie mir
ein Freund wie bisher, denn es würde mich tief und
bitter treffen, wenn ich durch meine Antwort Ihre Freund-
schaft verlieren sollte.'

Sie hatte immer leiser gesprochen, denn die Tränen
wollten sich nicht mehr zurückdämmen lassen und stürzten
nun in heißem Schmerz über ihre bleichen Wangen.

Mister Brown war auch sehr blaß geworden, und seine
Züge wurden schärfer noch als sonst. Er nickte leise vor
sich hin mit einem bitteren Lächeln um den Mund, aber
als er das Mädchen jetzt so weinen hörte, da glätteten sich
seine Züge wieder. Sanft nahm er ihre Hanlo, auf die er
einen zarten Kuß hauchte.

»Sie haben mir sehr weh getan, Fräulein ' von Platen,
denn Ich hatte von einer schönen Zukunft geträumt ; aber
ich bleibe trotz allem Ihr treuester Freund , zu dem Sie nie
in Ihrem Leben vergeblich kommen werden, wenn Sie
einmal meine Hilfe brauchen. Vielleicht kommt einst auch
eine Zeit, in der Sie mir eine andere Antwort geben
können. Auf diesen Zeitpunkt will ich geduldig warten.
Lassen Sie mir, bitte, diese Hoffnung!'

.Ja , lieber Mister Brown , und damit Sie wissen, wie
groß mein Vertrauen zu Ihnen ist, will ich Ihnen von
meiner großen Enttäuschung in Blumenau erzählen . . .'

Als Blandine in dieser Nacht schlaflos auf ihrem Lager
lag und in die Dunkelheit starrte, da wußte sie, daß sie in
Mister Brown einen treuen Freund für ihr ganzes Leben
gewonnen hatte, und diese Gewißheit gab ihr auch Mut
und Kraft, wenn sie in der nächsten Zeit ofttverzagen wollte
im Kampfe um den Erfolg.

Unterdessen hatten die Klatschbasen in Blumenau viel
zu tun, denn es gab jetzt so viel Neuigkeiten in der Stadt,
die ergiebig durchgesprochen werden mußten. Eine der
lieben Mitschlvestern wußte immer noch mehr als die
andere. Oh, sie wußten jetzt so viel zu erzählen, und es
wurde wohl noch nie so viel Kaffee getrunken wie in
dieser Zeit.

Frau Konsul Meier, bei der jetzt eine Kaffeeschlacht
staltfand. saß in ihrem grauscidenen Kleid, das an allen
Nähten zu platzen drohte, weil sie sich sehr eng anzog, um
eine schlanke Linie zu markieren, an der Spitze der langen
Tafel und blickte sich mit Feldherrnmiene im Kreise um.

.Ich sehe zü meiner Verwunderung» daß Frau Kom¬
merzienrat Faber jetzt noch nicht erschienen ist; das kennt
man ja sonst nicht an ihr, die immer die erste ist' , sie lachte
etwas spitz, „damit wir nie über sie reden können. Gott,
das tun wir ja nie. Uber eine Abwesende sprechen, ich bitte •
Sie . meine Damen — nicht wahr ? Aber ich glaube doch,,
daß da nicht alles so stimmt, wie es sein sollte.'

Und als die Damen alle mit vollen Backen zustimmten, \
fuhr sie weiter fort.

„Eigentümlich ist es ja, daß Fürst Eberhard jetzt, wo ,
er doch quasi mitten im Bau seines Sanatoriums steckt,
plötzlich auf Reisen geht, wie es in unserer Zeitung so ge-
hetniniüvoll heißt. Da steckt irgend etwas dahinter, meinem
Damen. Ich lasse mir dies nicht ausrcdcn, denn eigen¬
tümlich ist es auch, daß dies gerade drei Tage später ge¬
schieht, nachdem die schöne Nichte der Frau Kommerzien¬
rat Faber spurlos verschwand, wie ste uns mit befremden¬
der Offenheit erzählt hat.'

Wieder blickte Frau Konsul Meier triumphierend von,
einer zur anderen.

„Wissen Sie, was ich denke?' sagte Frau Postdirektor,
„daß Fürst Eberhard sich mit dieser Nichte irgendwo trifft,
denn sie soll ja sein Verhältnis sein, und die Fürstin soll
sie aus Blumenau hitiausgciviescnhaben.'

„Jedenfalls hat sic Ihrer Tante einen dicken Strich
durch die Rechnung gemacht' , meinte Frau Apotheker,

„denn sie tat ja immer so, als wäre ihre Dora mit dem
Fürsten schon einig.'

„Er hat sich eben die Schönere von beiden ausgesucht.
Hahahal'

„Zeit wird cs, daß Frau Kommerzienrat ihre Dora
unter die Haube bringt ; aber hier in unserer Stadt wird
ihr das schwerlich gelingen, besonders jetzt. Unsere Söhne
würden sich bedanken, eine verschmähte Fürstenbraut zu
heiraten. Früher waren ste ihr nicht gut genug, aber jetzt
kokettiert sie wieder mit dem jungen Oberlehrer Korn. Ich
habe sie neulich heimlich beobachtet und habe mir gleich
gedacht, man müßte den harmlosen Mann mal über das
Mädchen aufklären' , ereiferte sich die Frau Steuerrevisor.

„Ja . das sollten Sie wirklich tun !' riefen die Damen
durcheinander. „Da würden Sie ein gutes Werk voll¬
bringen.'

„Wissen Ste , auch aus dem Fräulein Faber ist rein
nichts herauszubekommen' , wisperte eine dürre Dame mit
hoher, scharfer Stimme und einem spitzen, vogelähnltchen
Gesicht. „Als ich sie gestern zufällig auf der Straße traf
und sic harmlos nach ihrer lieben Nichte fragte, da er¬
zählte sie mir, daß Fräulein von Platen in Berlin wetter¬
studiert. Na, sagen Sie , wer von Ihnen will das glauben?
Ich jedenfalls nicht, dazu bin ich doch zu hellhörig.'

„Hören Sie nur ' , unterbrach grau Konsul Meter daS
laute Stimmengewirr , das sich erhoben hatte, „ich glaube,
drüben vor dem Faberschen Hause hält ein Wagen an. Ich
muß voch schnell einmal nachschauen.'

Und die dicke grau Konsul Meier war wie ein Blitz
am Fenster und lugte durch die breiten Spitzenvorhänge.

„Ach, tatsächlich, die Fabersche Familienkutschel Und
kommen Sie schnell einmal her, meine Damen, eS steigt
gerade ein junger, eleganter Herr auS; also bekommen
FaberS Besuch. So , so! Darum ist grau Kommerzienrat
heute auch nicht erschienen. DaS bedeutet sicher etwas
Neues. Und so geheimnisvoll hat sie damit hinter dem
Berge gehalten, daß sie Besuch erhält — ich finde das rech«
eigentümlich.'

„Wer mag der Herr sein?' fragten die Neugierigen
durcheinander. „Den haben wir doch noch nie gesehen,
aber bekannt kommt er mir schon vor.'

„Ich muß ihn schon mal bei Fabers auf einer Gesell¬
schaft gesehen haben' , ertönte die rauhe Baßstimme der
Frau Pastor ; „aber ich kann mich nicht besinnen, wer
er ist.'

„Vielleicht schon der Ersatz für den Fürsten' , lachte
grau Postdirektor anzüglich. „Tüchtig war ja die Kom-
merztenrätin imnrer.'

„Rufen Sie doch mal telephonisch bei Fabers an, ob
vielleicht jemand bei ihnen erkrankt ist, weil wir vergebens
auf das Erscheinen der Frau Kommerzienrat warten' ,
schlug eine Dame vor. „Vielleicht erfahren wir dadurch,
wer der Besuch ist.'

„Das ist wirklich eine famose Idee ' , lobte die Haus¬
frau. „Also einen Moment Geduld, ich bin sofort
wieder da.'

Und eilig verschwand die dicke Frau Konsul Meier im
Nebenzimmer, wo der Telephonapparat stand.

Als sie nach wenigen Minuten wieder in der Tür er¬
schien, strahlten ihre Augen vor Genugtuung. „Hören
Sie nur, meine verehrten Damen' , sagte sie geheimnisvoll,
„ich habe selbst mit Frau Kommerzienrat gesprochen, die
Sie alle herzlich grüßen läßt und sehr bedauert, heute
nicht an unserem Kränzchen teilnehmen zu können, weil
ihr Neffe, der Gutsbesitzer von Leuschen, aus Logierbesuch
ganz plötzlich gekommen ist.'

„Als wenn sie das nicht schon vorher gewußt hätte!'
„Der Fürstenersatz!' So schwirrte es durcheinander.

Oh, sie hatten heute wirklich so viel zu reden und zu
klatschen, während sie Unmengen Kuchen verzehrten und
große Quantitäten Kaffee tranken, die lieben Blumenauer
Damen. „ .

Unterdessen empfing Frau Irma mit strahlender
Miene ihren Neffen Konrad, den einzigen Sohn eines
schwerreichen Vetters, den sie dringend eingeladen hatte,
sie doch recht bald zu besuchen. Und da Konrad von
Leuschen augenblicklich nicht viel auf seinem großen Gut
zu tun hatte und er sowieso in die Reichshauptstadt fahren
wollte, so hatte er den kleinen Umweg nach Blumenau
gern unternommen. Seinen Besitz, ein Mustergut, wußte
er unter der Leitung seines treuen Inspektors in guter
Obhut.

Auch war es ihm zu einsam, und er sehnte sich nach
einem gemütlichen Familienleben, an der Seite einer liebe¬
vollen Frau , nach der er sich gleichzeitig umschauen wollte.
Und da hatte er sich an die kleine Dora erinnert, die nun
schön in heiratsfähigem Alter war und eine Schönheit
zu werden versprochen hatte. Sr hatte sie mehrere Jahre
nicht gesehen, und die machten bet einem jungen Mädchen
sehr viel aus.

Konrad, ein gediegener, guter Charakter, kannte seine
Tante, wie er Frau Irma zu nennen pflegte, nicht so, wie
ste in Wirklichkeit war, sonst wäre er wohl sicher nicht so
vergnügt und voller Erwartungen nach Blumenau ge¬
fahren, um Dora Faber wiederzusehen.

Eine Schönheit war Konrad nicht, aber er gewann
durch sein liebenswürdiges Wesen und seine angeborene
Heiterkeit ganz gewaltig. Dazu kam noch seine große,
schlanke Figur und sein dichtes Haar.

„Das ist wirklich zu nett von dir, lieber Konrad, daß
du auf meinen Brief sogleich gekommen bist. Ich hatte
nämlich Sehnsucht, einen aus unserer Verwandtschaftmal
wiederzusehcn, und du warst doch immer mein ganz be-
sonderer Verzug. Und Dora wird sich freuen — das arme
Mädel kommt so selten mal mit jungen Herren zusammen,
weil sie so schüchtern ist. Na, du wirst Augen machen, wenn
du sie siehst, wie groß und stattlich sie sich entwickelt hat
und wie schön ste geworden ist. Und das Allarschönste an
ihr ist, daß ste sittsam und züchtig geblieben ist, trotzdem

sie, wenn sie an meiner Seite ausgeh«, von den Männer,
äugen nur so verfolgt wird. Na, du wirst ja fcibn
urteilen.'

Frau Irma hatte sich ihre Rede genau zurechtgeleg«
wußte ste doch, wie ihr Nesse sich eine Hausfrau wünsch,^
sie hatte auch Dora besonders darüber instruiert, wic
sich dem jungen Manne gegenüber zu benehmen hii„e,
?enn sie hatte cs genau mit ihrer Tochter besprochen, daß
ckonrad nur als verlob« mit ihr Blumenau wieder vcr-
lasten durfte. Schon um der lieben Klatschbasen willen,
die sich gewiß alle sehr darüber ärgern würden ; glaubte»
sie doch alle, daß mit Dora und dem Fürsten etwas „ich,
rech« gestimmt hatte. So würden ste dem Gerede glänzend
die Spitze abbrechen, und Dora machte außerdem noch eine
sehr reiche, vornehme Partie.

„Ich freue mich auch, liebe, verehrt« Frau Tante' , sagte
Konrad artig , ihr die Hand küffend, „daß ich euch wieder,
sehe— es sind ja mehrere Jahre seit unserem letzten Bei-
sammensetn vergangen. Du weißt aber, daß mein Gn,
meine ganze Kraft beansprucht hat, besonders in den letz,
ten Jahren , ehe ich meinen vorzüglichen Inspektor
engagiert hatte.'

„Ich dachte immer, du würdest unS mit einer Ver
lobungSanzetge überraschen?' sondierte Frau Irma schlau

„Nein, liebe Tante, dazu hatte ich wirklich noch keine
Lust und auch keine Zeit; aber fc. Gedanke an eine Heira,
ist mir in den letzten Monaten, besonders im langen, ein-
samen Winter, oft gekommen, und darum folgte ich auch
deiner gütigen Einladung so prompt — denn offen ge-
standen, ich bin neugierig auf meine Kusine Dora. Oder
wäre eS dir unangenehm, wenn ich vielleicht Absichten
auf sie hätte? Ist sie vielleicht schon vergeben? Dan»
natürlich ändert daS die ganze Geschichte.'

„Aber keine Spur , lieber Konrad! Ich sagte ja schon,
daß Dora noch ein unbeschriebenes Blatt ist und so naiv.'

„Tantchen, glaube mir. heutzutage finden wir Männer
solche Frauen sehr selten; ste versprechen ganz vorzügliche
Hausfrauen und Mütter zu werden. Run bin ich gerade
gespannt, sie kennen und vielleicht auch lieben zu lernen,
nun ich deine gütige Einwilligung habe.' Und er neigte
sich über die gepflegte Hand Frau Irma », um ste an seine
Lippen zu ziehen, wobei ihm da» spöttische Lächeln seiner
Tante natürlich entging.

Konrad von Leuschen war ein viel zu harmloser
Mensch, als daß er sogleich das kalte, förmliche Familien-
leben, das im Haufe de» Kommerzienrat» herrschte, durch-
schaut hätte; denn er, der ein harmonische» Leben bei
seinen verstorbenen Eltern kannte, glaubt« auch hier alles
in schönster Eintracht und Zufriedenheit zu finden.

Und als Dora viel später, aus raffinierter lieber-
legung, erschien, da war er ehrtltch begeistert von so viel
Schönheit und Anmut und von ihrer mädchenhaften Zurück.
Haltung und Bescheidenheit.

Und Dora spielte ihre Rolle, die sie ganz genau vorher
überlegt hatte, vorzüglich, und gab sich mit einem solch
entzückenden Scharm hin, daß Konrad schon vom erste»
Augenblick an sein Herz an sie-verlor.

Er war viel zu harmlo», atlS daß er die feine Ueber-
malung ihres Gesichts, die feinen nachgezogenen Auge»,
brauen und die raffiniert gefärbten Lippen bemerkt hätte.
Diese ganze, kleine, frühlingsfrtsche Persönlichkeit, die so
vergnügt plauderte und so harmlos war, begeisterte ven
jungen Mann dermaßen, daß er nur noch den einen
Wunsch kannte, Dora als feine Frau auf seinem Gut zu
sehen.

Sie war die einzige Frau , nach der er unbewußt »ei*
langt hatte, in langen, eiüsamen Abenden, wenn draußen
der Schnee meterhoch sich auftürmte und in der weiten
Schloßhallc die dicken Buchenscheite im Kamin knisterten.
Da hatte ihn oft ein große» Verlangen gequält: nach
einem Wesen, das er liebte und da» die Ergänzung feines
eigenen Sein» bildete.

Nun glaubte er, e» hier in Dora Faber gefunden zu
haben. Und seine Augen leuchteten in froher Erwartung,
und sein Wesen strahlte Frohsinn und Freude auS.

Daher kam es auch, daß jetzt in der Familie eine glück¬
liche Stimmung herrschte, was sehr seken einmal vorkam
und den jungen Mann noch mehr bestärkte in der An¬
nahme, es sei hier so wie daheim im Hause seiner Elter»,
wo es so überaus gemütlich und herjzlich zuging.

Nun waren schon drei Wochen vergangen, seit Konrad
in Blumenau weilte, der gar nicht mehr an seine be¬
absichtigte Reise in die Hauptstadt dachte, der auch nicht
daran dachte, daß er auf seinem Gute dringend verlangt
wurde. Er hatte nur noch Augen und Sinn für das lieb¬
liche Mädchen, daß sich wie ein holdes Wunder in sci»
Herz htneingeschmeichelt hatte. - -

Er hätte schon längst wieder iu Kremmenberg sein
müssen, doch er konnte sich nicht von Dora trennen, ehe er
ste als seine Braut in die Arme geschlossen hatte.

Und als gerade ein besonders dringender Brief seines
Inspektors für ihn ankam, da beschloß er. jetzt endlich si'i»
Glück zu versuchen und Dora zu fragen, ob sie seine Frau
werden wolle. Bis jetzt hatte ihn Tante Irmas Aeuße-
rulrg, das junge Mädchen wäre noch ein ganz harmloses,
unbeschriebenes Blatt , davon zuoückgehalten; denn er hatte
gefürchtet, ihre Harmlosigkeit aillzufrüh zu zerstören u»d
sie durch zu stürmisches Werben,zurückzuschrecken.

Er wußte ja nicht, daß Dora heimlich über ihn und sei"
zartes Werben lachte, daß sie ihn einen dumme» Tölpel
nannte und mit ihrer Mutier schon oft überlegt Hane, w><
sie ihn schneller zum Reden bringen konnte. All ihre feine"
Koketterien nutzten ja bei seiner Harmlosigkeit nichts, un®
zu leicht durfte sie es ihm auch nicht machen.

Sie hatte ihn nun vorhin am Feirster stehen sehe»
ging dann schnell hinunter in den Park , den der °nl'
merzienrat neben seinem .Hause für seine Frau hatte
legen lassen, weil ihr der alte Fgbersche Blumengartet
Franziskas wegen nicht behagte, , um Blumen jür ®
Mittagstafel abzuschneiden. tSertlesuno kolaU



S -eufrcße \$£&i£kia £sg4toeiMdia {Zt
Neun Monate Aufbau unter Adolf Hitlers Führung

Sind c» wirklich erst neun Monate , feit da» deutsche Volk
«ich mit einer bi» dahin niiaekannten Einmütigkeit hinter jenen
Mann Icharte, der an » dem Volke selbst erstanden war , die Masten
an sich ritz und ein Programm verkündete , besten Grundsatz Bruch
mit dem Bcraltctcn nnd Ausbau der deutschen Volktgemeinschafi
hletz? Erinnern wir un » doch nur , welche gleichgüllige Bcrlasten-
heii über unserem Volke lag , weil der deutsche Schicksalswaaen
immer weiter abwärts trieb und es keine Kraft inehr zu geben
schien, ihm rettend In die Speichen zu fallen ! Bi » mit dem
30. Januar , mit der Betrauung Adolf Hitler » al » Reichskanzler,
ein tzossnnngsstrahl aufznlcuchtcn begann , der am d. Mürz , dem
rage der Reichstagswahl . zu einem hellodernden

Fanal einer neuen Zukunft
wurve , deren grundlegende Ausgaben waren : Friedlicher
Aufbau im Innern und Ringen » m Gleich-
berechtigung nach auhen.

Die llunci» der Bierphilister

Ausgaben sind nur durchzuführen , wenn Kraft und Be¬
harrlichkeit  ihr Geleit sind. In Adolf Hitler sind beide ver-
lürperi . in einem Ausmaste , das das gesauite ?lusland anfmcrkcn
liest, ob der Dinge , die sich nunmehr nach der Machlcrgreisiing
dnrch de» Führer In Deulschlaud entwickeln würden . Im Lande
selbst galt e», au » Jahrzehnten wilden Niedergänge » gezeugte
Widerstände z» überwinden , nicht stet» au » bösem Willen ge¬
boren , sonder » au » Kleinmut und Verzagtheit,  aber
auch au » durch mnrristische Verlogenheit geschossenem Klassen-
h 'ist , der nicht zu begreifen vermochie , dast e» einen Grundsatz
gebe» sollte: Gemein » uh geht vor Eigen nutz.  Die
ans allcdeni sich ergebenden Trugschlüsse erschivertcu da» Wieder-
aukbauwerk de» Führer », da» nicht zu beurteilen ist au » den täg-
lichen Erfahrungen und Eindrütkc » Im Beruf und in der Werk-
arbeil , wie sie so gerne an den Stammtischen au »geta »scht und
bekrittelt « erden und so allein schon eine Gemeinde der Miest-
macher und ewigen Krakeeler schassen. Wie e» auch Im Wirt¬
schaftsleben im allgemeinen ist, wo man nur einen ganz kleinen
Ausschnitt steht, so als ob die Landschaft nach dem Baum beurteilt
werden kinnle , der vor einem steht. Rein : Bewußtsein de» ganzen
Volke», sedes einzelnen Volksgenosten must lein : Du kte hst
nicht allein , wir alle bilden eine einzige
Schirksals- und  G c f a h re  n g e m e I n sch a ft  l

Dieser Gedanke einer deutschen SchicksalSgemelnschaft leitet
Adolf Hitler » Werk, das In bisher 0 Monaten mehr geleistet hat,
alt andere in Jahrzehnten vorher . Eingeleitet mit dem auf
de« vierlahreSplan ausgebauten Generalangriff gegen die Arbeils-
lostgkeit, dem Gruudübel der November -Revvlte , hat Adolf Hitler
eine Arbeit » fchlacht  geschlagen , die Millionen von Arbei¬
tern wieder Brot brachte , die den B a u e r n st a n d vor Vernich¬
tung schützte und wieder auf seiner Scholle fest zusammenfügte
und dem zusammengebrochenen Mittelstände  neue Austriebs-
mSglichkelten und Forderungen sicherte. Die Gesundung der
Aimelndewirtschaft  Ist eingeleitet , auslündifche Schleuder-
konlurrenz wurde abgedümmt und aus dem Binnenmärkte über¬
triebener , da » Gemeinwohl schüdigcnder Wettbewerb verhindert.
Endlich wurde auch dem Landesverrat durch Kapital « und
Steuerflucht,  diesem bittersten Aderlaß der Volkswirtschaft,
da » Handwerk gelegt . Und mit alledem schreitet der stündliche
Aufbau  vorwürt «.

Da » ist ein Erfolg , der sich in feinen tatsächlichen AuSmasten
noch gar nicht übersehen lüstt. Umso verwerflicher Ist die Ellque
der Nörgler und Zweifler , die au « der Frofchperspektive Ihrer
Anschauung - weit Wunder sehen wollen , und nur da » glauben , wa»
ihnen selbst Vorteile bringt . Ihnen muß - Immer wieder ringe«
hümmert werden , daß Adolf Hitler nicht für Ihr eigene» liebe»
Wohl kümpst, sondern für da » in Schicksal » «
ge mein schüft verbundene gesamte deutsche
Volk!  Denn da » ist e» doch: wen » der Bauernstand gesundet,
gewinnt der Stüdter In Ihm einen neuen Käufer für leine Erzeug¬
niste und Waren ; sinkt die Arbelirlosigkeit , steigt die Kaufkraft der
breiten Masten und damit der Umsatz der Erzeuger In Stadt und
Land . Wer aber möchte leugnen , dag ihm eine gesunde nnd
leist ung » fühlge Stadt - und Gemeindever¬
waltung  lieber ist, al » eine , die nicht lebe» und sterben kann
und kein vertrauen mehr genießt!

Vierzehn Jahre einer durch da» Versailler Diktat bedingten
Zerstörung kan» nicht in 8 oder 0 Monaten wieder aufgebaut wer¬
den. Einen Bau kaun man durch Minen In einem Augenblicke
prengen , wiederausbauen aber nur durch Schichte» von Stein um

Stein . Da » ist die Grundlage de» Vicrsahrerplanes Adolf Hit¬
ler », beste» Leitgedanke mit ist, dasi eine nationalsozia¬
listische Wirtschaft nur dnrch eine national-
i o z I a l I st I s ch e Weltanschauung z u schaffen  ist,
die Köpfen und Herzen ciiigehümmert werden »ins!. Denn der
Nationalsozialismus treibt organisch ansbancnde Wirtschaftspolitik
und vollzieht damit einen verdienten Bruch zu allen bisherigen
Arten der Wirtschasl »beej»flustnng.

I $ ir war ro doch früher?
Im überwundenen parlamentarischen System erwuch» die Re¬

gierung ans dem Cchosie der Parteien . Ost ein Zwitterding , teil»
rot , teils schwarz, teils vergoldet , und schon darum blieb sie wüh-
rend ihres immerhin schon beschrankten Dasein » von der Vielheit
ihrer Erzeuger abhängig . Eie diente den hinter Ihr stehenden
Parteien und Interestengruppcn nnd ihre Politik war ans Augen¬
blickserfolge eingestellt nnd buhlte um die Gunst der Wählermasicn

Und wie ist es beute?
Die von vcrantworlnngsbcwustten Staatsmännern geführte

nationaliozlallstischc Wirtschaftspolitik dient keiner Partei nnd
kein- r Interestengrnppe , sondern dem ganzen Volke Sie ist nicht
Selbstzweck und ihre Ausgabe nicht, einzelnen Voltsgenosten ans
Koste» der andere » ein Wohlleben z» ermöglichen . Darum ist ihr
Ziel nicht der Angcnblicksersolg , sondern dauernde Gesun¬
dung aiif der festen Grundlage einer blü¬
henden Wirtschaft.

So ist auch In der Handelspolitik ein grundlegender Wandel
»ingetrelen , wo man früher zum Schaden de» deutschen Bauern
und de» bodenständigen Gewerbe » da » .Heil auf dem WeltmärkteMte und so den schassenden deutschen Menschen den Weltmarkt«. ehungen zuliebe verriet . Heute wird die heimische Wirtschaft
vor schädigenden Tinflüsten de» Weltmärkte » flefi' '

Das Ziel  ist eben : Alle Krüfte Im Lande zur
zu bringen nnd organisch weiterzuentwickeln , damit ein freie » Volk
aus freiem Boden steht. Im Deutschland Adolf Hitlers dars , kann
und — muß sich jede schöpferische Kraft frei entwickeln , nach dem
Leitsätze de» Führer »: , E » must eine Synthese aeschasscn werden,
zwischen Freiheit de» schöpserischen Geiste» und Verpflichtung dem
Voltsganzen gegenüber ."

In diesem enge » Rahmen alle geplanten oder schon dnrchge-
sührten Mastnohme » des WirtschaftSaufbaue » — Herabmindcrung
der Arbeitslosigkeit , Steuererleichterungen , EhestandSoarlehen , Anto-

r« Sozial'
miaer in

»gen. Der Gnlwlsiiae weist au » sich
worden und wie vor allem an die Stelle de» marxistisch -zersetzenden
Klassenkampfgedanken » da» v e in e i n s ch a f t » b e w u st t s c i n
aller Stünde  getreten ist. Der Gutwillige aber innst es
gerade deshalb als ieme heiligste Pflicht erkenne », wie aus einer

ickterungen,
ftrastenbau , tragbar « Sozial lasten »sw. »sw. — auszuführen , ist

ein« '
ge weist au » sich selbst, wa » bereit » geleistet

unmöglich , noch weniger ln ihren einzelnen ausbauendcn Auswir¬
kungen . Der Gulwi

-\' v.\\4 Jh/'/Mya,

Gemeinde der Aufbaufreudige»  heraus , die etwa
noch immer übseitsstehenden Volksgenossen aufzuklären , auszu«
rütteln , zu überzeugen , wa » denn heute würe , wenn nicht am Vor¬
abend de» bolschewistischen Blutaufruhre » Adolf Hitler der D e u t -
lchen Revolution  gegen die November -Revolte von 1018
die Wege gewiesen und au » dem bi» dahin üblichen Grundsätze de»
Eigennütze » da » Evangelium de » Gemeinnütze»
emporgchoben hättet Diese Tat allein schon verbürgt die Geivist-
heit , dast sich der 12. November , der zugleich eine Willenskund¬
gebung ve» deutschen Volkes zur endlichen Befreiung au » den
ZwangSketten de» Völkerbünde » ist, zu einem gewaltigen Glaubens¬
bekenntnis für Adols Hitler gestaltet.

Wie der Führer »» Gens vor dem Forum der Welt das
deutscheein den
an der

Khe„Nein sprechen liest, so wird ihm setzt das deutsche Volk
entsche» „Ja " enlgegenrufen , weil es sich mit Ihm, gemessen

»er Arbeit der letzten neu » Monate , verbunden weist in einer

Schickstilsgemci'ttschnft. Dr . Sehr.

18 MMiicxKOH W.ied &iauf £& u(t\ a9Kahitn&
Die Zahl liest sich erstaunlich — und doch Ist sie nichts weiter

al « eine der erfreulichsten Feststellungen , die wir beule In Deutsch¬
land machen können , die Feststellung , dast 18 Millionen Deutsche
ihr Leben versichert haben.

Wie war e» möglich, dast nach der allen Volkswohlstand ver¬
nichtende » Inflation da« damals milvcrnlchlele Aebüude der
Deutschen Lebensversicherung sobald wieder errichtet werden konnte
und heute wieder als stolzer Bau vor unseren Augen steht ? Den
Bau führte und führt deutscher Sparsinn aus , der einfach Nicht
umzubringen war . Al » der Strudel der Inflation alle» mit sich
zu reisten schien, da wurden — e» Ist setzt gerade 10 Jahre her —
die ersten neue » Lebensversicherungen ans feste Währung abge-
schlostcn. Und dlesenigen , die sich eine zehnjährige Versicherungs-
daucr ausgesucht hatten , bckomnien heute ihre Versicherungssummen
anSgezahlt . Sie haben recht behalten mit Ihrem Glauben , nnd
wenn wir diesen Glaube » In einem einzigen Worte zusammen-
sasten sollen, so kann düs nur da » schöne alte Wort sein : Trotzdem!

Wie steht nun da » neue Deutschland , wie stehen wir zum
Gedanken  der Lebensversicherung?

Fragen wir nn » zunüchst, was dieser Gedanke eigentlich Ist.
Sein Leben versichern hcistt, auch wirtschaftlich über den eigenen
Tod hinan » denken , also nach dem schönen Worte des Dichter»
handeln : „Keine Liebe ohne Fürsorge über den Tod hinaus " . Die¬
ser Gedanke Ist zweifellos deutsch, nnd gerade bei un » sehen wir
ihn In den alten Knappschaften und Zunstkasien zuerst ln d e ni
Sinne verwirklicht , den er bei un » heute hat . E » soll nicht ver¬
schwiegen werden , dast die Lebensversicherung auch »»deutsche For¬
men annehmen kann , wie z. B . in der sogenannte » Tonlink . Dort
artet sie zu einem reinen Lotterieaeschäst au » von dem nur der
Lebende etwas hat ; leine Familie kann sehen, wo sie bleibt . Aber
das interesiiert un ? hier nicht . Die 18 Millionen deutschen Volks¬
genossen haben mit ihren Lebensversicherungen nicht nur sich selber
gemeint , sondern ln erster Linie Ihre Angehörigen . Und selbst bei
der Auszahlung im eigenen Alter herrscht der Gedanke vor : Du
willst anderen einmal nicht zur Last fallen müsien.

So erzieht die Lebensversicherung zur Voraussicht , zum weiten
Denken und Planen , und sie hüll dazu an , dast auf dem einmal
beschrittene » Wege nun auch weiiergegangen wird . Nicht mit dem
Gerichtsvollzieher . Die Lebensversicherung kennt keinen solchen
Zwang ; sie braucht Ihn auch nicht ; sie hat einen viel stärkeren:
die Frau - der Sohn - die Tochter - da » sind Sparargumcnte
von sehr viel größerem Gewicht , als e» Irgend andere sein können.
Und es kommt die Einsicht dazu:

Die Lebensversicherung Ist die einzige Sparweise , dir da» Spar-
zicl vom Tode unabhüngig macht.

Dies vorauSgeschickt. können wir setzt die Frage beantworten,
wie w i r heule zum Gedanken der Lebensversicherung stehen:

Des Mannes Bedeutung ist Im neuen Deutschland gewachsev
— aber eS gibt keine wachsenden Rechte ohne wachsende Pflichten
Da? neue Deutschland erwartet non seinen Männern , dast s i e sich
tun die von Ihnen gegründeten Familien kümmern , und dast sie
diese Familien nicht der gütigen Fürsorge des Staates überlassen
Ein Familienvater , der sich icicht versichert , obgleich er auch keinen
anderen Weg anzugeben weist, wie sich seine Familie einmal —
vielleicht morgen schon — ohne ihn Helsen toll, handelt gewissenlos
Leibst ist der Mann!

Wenn wir heule allenthalben sehen, ivie wieder ausgebant wird
nun wohl , dann müsien nur schon auch selber etwas mehr ln »,
als eben nur znsehen , nnd da . wo es nn uns liegt , auch ausbauen
Ter Wiederaufbau sängt zu Hause anl

Widerspricht nun diese Forderung nicht der oben getroffenen
Feststellung , dast bereits l8 Millionen deutsche Lebensversicherungen
bestehen ? Heute müssen wir diese Frage noch mit einem Nein
beantworten . Denn In: Durchschnitt entfällt ans jede einzelne dieser
Versicherungen nur der Betrag von etivas über tausend Mark —
und was sind tausend Mark für eine Familie , wenn ihr Ernährer
gestorben ist und sie wirtschaftlich weiter nichts hat als diese nur
fürs erste reichende Versichernngsjnmnie ? Nein , hier ist noch sehr
viel Aufbauarbeit zu leisten , ehe wir sagen können : die Männer
Deutschlands haben nicht nur , wie cs das Vaterland von ihnen
erwartet , Familien gegründet , sondern attch, wie eS da » Vater¬
land ebenfalls von ihnen erwartet , die wirtichastlichcn Grund-
lagen dieser Familien so ausreichend gesichert, wie sie daS können.
Man bedenke doch bitte einmal , was das heistt: sich überhatipl ver¬
sichern zu könne  n . ES mar die genieinsnnie Arbeit von
Generationen von Mathematikern , Aerztcn . Kauslenten nötig , um
die» Instrument der Lebensversicherung erst einmal zu schaffen,
und die Lebensversicherung zählt manchen Grasten zu den ihrigen,
von dem die Ocssentlichkeit eS kaum ahnt , dast er sich „auch" mit
den Fragen der Lebensversicherung beschästigl hat . Wir können
gerade iti Deutschland stolz sein aus unsere Lebensversicherung.

Grost und vielseitig sind die Ausgaben der Lebensversicherung
im neuen Deutschland . Eie wird weiterhin dem Spargcbanken
dienen und gleichzeitig die Ihr zugelcitclen Gelder in den Dienst
großer Arbeitsprogramme stellen, so wie der Slaudamm wohl dazu
dient , Wasier zu staue», aber nur , um eS In gesammelter KraftÄ  Werke antreibcn zu lasten. Sie sieht sich aber auch neuen... iben gegenüber ; da Ist das neue Äaucrnrecht , desicn an sich
notwendige , ne» Einzelnen Iresscnde Härten die Lebensversicherung
z» mildern berufen ist. Da Ist der zu erwartende Durchbruch einer
neuen Bürgerrecht «, dar die Frau wieder In stärkere Abhängigkeit
vom Manne bringt ; und auch hier wird die BrautauSsteuerver-
sicherung wieder bas Ihre dazu tun , um frühe Heirat zu er¬
leichtern . Kurz : die deutsche Lebensversichcrnng ist ein starke- Werk¬
zeug ; aber nicht daraus kommt eS an . sondern aus die Art und
Weise , wie es angewandt wird . Und da könne » wir erfreulicher¬
weise lcststellen:

Die deutsche Lebensversicherung hat sich auch In Zeiten , al » dal
lozusagen nicht Mode war , deutscher gehalten als mancher ander«
Wirtschaftszweig . Nnd eS ist mit darauf zurückzuführc », dast sie seit
der Inflation tatsächlich krisenfrei nnd krisenfest geblieben Ist, und
niemals auch nnr vorübergehend Ihre Schalter hat schliesten müsien.

Die deutschen Lebensversicherungsgesellschaften haben ihre Ver¬
treter angewiesen , im Sinne des Wiederansbangedankens tätig zu
sein, wie er hier entwickelt morden ist, mtd jeden Verantwortung »-
bewustten Volksgenossen -̂ »fordern , setzt auch seinerseits
anfzubauen

—CO - "  .



KuNdf«nl.pr »- r«mme
BtwtffMCl t.  M . wib K «|frt (3Ub «KHf«nf).

3 »b*n » «rri«a »Ub«tf<̂ te«bf Progrsmm . Nnmmern:
8 Morasnrns ; 6.06 Morgenkonzsrt ; 8.30 Gymnastik I; 6.45
Gymnastik II ; 7 Zeit , Nachricht««; 7.10 *Bett«c; 7.15 Früh-
foiu «rt ; 8.15 Waiserstandsineldungen ; 8.20 Gymnastik für
dl« » tauen ; 8.40 Frauenfunk ; 10 Nachricht«,, ; 11 Werl '«-
l#ru«rt ; 11.85 Wetter ; 12 Mittag,konzert ; 13.15 Zeit , Nack>-
richten; 13.25 Lokal« Nachrichten, Wetter : 13.35 Mittag »,
konzert ; 14.30 (mit für ftanel ) Lokal« Nachricht«« : 15.30
(Jiknenet Wetterbericht ; 16.40 Zeit . Wirtschaftsmrldungen;
10 Nachmtttagskonzert ; 18.50 Wetter . Nachrichten. Wirtschaft »-
Meldungen , Zeit ; 19 Stunde der Nation ; 22 Zeit , Nachrichten;
22.20 Du muht wissen . . .; 22 .30 Lokale Nachrichten. Wetter;
23 Nachtmusik ; 24 Nachtmusik.

Sonntag , 12. November : 6.35 Hafenkonzert ; 8.15 Zeit,
Wetter . Nachrichten ; 3.20 Wasserstandsmeidungen , Wetter;
8 .25 Gymnastik ; 8.45 Evangelische Morgenfeier ; 9.30 Feier¬
stunde der Schassenden ; 10 Katholische Morgenfeier : 10.45
Stunde des Chorgesangs ; 11.30 Bachkantate ; 12 Mittags¬
konzert : 13 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15 Schallplatten;
13.50 Zehnminutendieust der Landwirtschaftskammer ; 14
Stunde des Landes ; 14.30 Kinderstunde ; 10 Nachmittags-
ko».zert ; 17 Bitte zu vergleichen, heitere Hörfolge ; 18.45
Sport ; 19 Orchesterkonzert mit Bekanntgabe von Wahlergeb¬
nissen; 22 Zeit . Nachrichten; 22 .10 Du muht wissen . . .;
22 .20 Lokale Nachrichten, Wetter ; 22 .30 Unterhaltungskonzert
mit Bekanntgabe der Wahlergebnisse.

Montag . 13. November : 14.40 Lieder von Landsknech¬
ten und fahrenden Gesellen ; 18 Französisch ; 18.20 Die ä̂lteste
Znstruinentalinusik Ojlasiens , Bortrag ; 13.35 SOS , Tensa-
tionssketsch; 20 .10 Soll und Haben , Gespräche und Berichte;
20 .50 Dramatisch musikalisä)e Höhepunkte ; 22 .45 Unterhal¬
tungsmusik ; 23 Tanzmusik ; 24 Kammermusik.

Dienstag , 14. November : 10.45 Praktische Ratschläge
für Küche und Haus ; 11 Schulfunk ; 14.40 Der Hausfrau
zur Erholung ; 15.45 Mein liveg zum Zehnkämpfer , Bortrag;
18 Italienisch ; 13.20 Bon dem Leben des Arbeitslosen , Ke-
spräch; 18.35 Der Himmel im November ; 20 Bortrag des
Rejchsbundes für deutsche Sicherheit ; 20 .10 Operettenklänge;
22 .45 Unterhaltungsmusik ; 23 Solistische Parade der Or¬
chesterinstrumente ; 24 Bon deutscher Seele.

Mittwoch . 15. November : 10.10 Schulfunk ; 14.30 Zu-
aendstunde ; 18 Deutsch für Deutsche: 18.30 Erste Austausch¬
sendung mit Japan ; 20 .10 Lieder , die Hörer un» einsandten;
20 .10 Deutsche Balladen ; 22 .45 Unterhaltungsmusik ; 23
Perpetuum mobile , musikalische« Potpourri.

Donnerstag , 16. November : 10.45 Praktische Ratschläge
sür Küche und Hau »; 14.40 Jugendstunde ; 18 Spanisch;
18.20 Gesänge aus dem Land der Morgensrische — Korea,
Vortrag ; 18.35 125 Jahre Frankfurter Museumsgesellschaft,
Vortrag : 20 .10 Carl Maria von Weber , Hörbild ; 22.45
Unterhaltungsmusik ; 23 Tanzmusik.

Freitag , 17. November : 14.40 Der Hausfrau zur Er¬
holung ; 18 Englisch; 18.20 Warum Familienforschung ? : 13.35
Schrebergärten , Bortrag ; 20 .10 Eduard Künnecke dirigiert
eigene Werke ; 22.45 Unterhaltungsmusik : 23 Musik aus alten
Instrumenten ; 24 Bon , Schicksal der deutschen Geistes.

Samstag , 18. November : 10 .10 Schulfunk ; 14.30 Ju¬
gendstunde ; 15.10 Lernt morsen ; 18 Stimme der Grenze;
18.20 Wockienschau; 18.35 Stegreifseudung ; 20.10 Bunter
Abend ; 22 .45 Triumph des Tanzes ; 23 Hörbericht vom
Sechstagerennen im Sportpalast Berlin ; 23 .10 SB,inte Kon¬
zertstunde.

Stuttgart und Freiburg i. Br . (Südfunk,.
Jeden 'Werktag wieberkehrende Programm . Nummern:

8 Morgenruf ; 6.05 Frühkonzert ; 6.30 Leibesübungen I; 6.45
Leibesübungen II ; 7 Zeit , Frühmelduugen ; 7.10 Wetter ; 7.15
Morgenkonsert ; 8.15 Wasserstaudsmeldungen ; 8.20 Gymnastik
Mt Frau ; 8.40 Frauenfunk ; 10 Nachrichten; 11.25 Funk-
»erbung ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit , Wetter,
Nachrichten: 13.25 Lokale Nachrichten, Programmänderungen;
13.35 Mittagskonzert ; 16 ^ achmittagskonzLrt ; 18.50 Zeit,
vanvwtrkstyasrrnachrliyren ; i » «srunve v«r Viatton ; 20 Griff
in» Heute ; 22 Zeit . Wetter . Nachrichten; 22 .20 Du muht
wissen. . . .; 22.30 Lokale Nachrichten. Sport , Programm-
Inoerungen ; 22 .45 Konzert.

Sonntag » 12. November : 6.35 Hafenkonzert ; 3.15 Zeit,
Nachrichten; 8.20 Wetter ; 8.25 Gymnastik ; 6.45 Evang . Mor¬
genfeier; 9.30 Feierstunde des Schaffenden ; 10 Kath . Mor-
zenfeier ; 10.45 Funkstille : 11 Schallplatte »; 11.30 Bach¬
kantate ; 12 Mittagskonzert ; 13 Kleines Kapitel der Zeit;
13.15 Volkstümliche Musik ; 14.15 Stunde des Handwerks;
14.30 Kinderstunde ; 15.30 Alte und neue Turn - und Sport-
lieber ; 16 Nachmittagskonzert ; 17 Bitte zu vergleichen!," hei¬
tere Hörfolge ; 16 Blasmusik ; 18.40 Sport ; 19 Orchester-
konzert mit Bekanntgabe der Wahlergebnisse ; 22 Nachrichten;
22.20 Lokale Nachrichten; 22 .30 Unterhaltungskonzert mit
Bekanntgabe der Wahlergebnisse.

Montag , 13. November : 10.10 Buntes Schallplatten¬
konzert; 15 Deutsche Hausmusik ; 15.30 Das deutsche Land
- die deutsche Welt ; 18 Französisch; 18.20 Di« älteste In.
strumentalmusik Ostasiens , Bortrag : 18.35 Reä >e»knisfe; 20 .10
Soll und Haben , Gespräche und Berichte ; 20 .50 Dramatisch-
musikalische Höhepunkte ; 23 Tanzmusik ; 24 Nachtmusik.

Dienstag , 14. November : 10.10 Schulfunk ; 10.40 Schall-
platten ; 14.30 Blumenstunde ; 15 Geschichten für die Kleinen;
15.45 Mein Weg zu», Zehnkämpfer , Vortrag ; 18 Italienisch;
18.20 Von dem Leben des Arbeitslosen ; 18.35 Lauern,
Land »kueck)te und Helden im 30jäbrigen Krieg , Zeitbild ; 20
Bortrag des Reichsbundes für deutsche Sicherheit ; 20 .10
Operettenklänge : 23 Solistische Parade der Orchesterinstru¬
mente ; 24 Von deutsck>er Seele.

Mittwoch , 15. November : 10.10 Frauenstunde ; 10.40
Schallplatte « ; 14.30 Jugendstunde ; 15.30 Seltene Lieder und
Terzette ; 18 Deutsch für Deutsche; 16.30 Austauschsendung
Japan -Deutschlaud ; 20.10 Lieder, die Hörer uns emsandten;
21 Deutsch« Balladen ; 23 Perpetuum mobile , musikalisches
Potpourri ; 24 Nachtmusik.

Donnerstag , 16. November : 10.10 Lratschenmusik ; 10.50
Lauter Sträuße ; 15 Märchenstunde ; 18 Spanisch ; 18.20 Ge¬
sänge aus dem Land der Morgenfrisch « — Korea , Vortrag;
18.35 Das Gold - und Silberschmiedehand,verk , Bortrag ; 20 .10
Carl Maria von Weber , Hörbild ; 23 Tanzmusik ; 24 Nacht¬
musik.

Freitag , 17. November : 10.10 Schallplatte »; 15.15 Kain-
mermusik; 18 Englisch; 16.20 Warum Familienforschung ? :
18.35 Ist Ihre Sliausrüstung in Ordnung , praktische Rat¬
schläge; 20.10 Eduard Künnecke dirigiert ; 23 Musik aus alte»
^Instrument «»: 24 Bo », Schicksal des deutschen Geiste».

«amskag , I». Novembet: 10.70 ffaschfnavlchwank; 10.35
Kreuz und Quer ; 14.38 Jugendfunk ; 15.10 Lernt morsen;

.30 Zither und Harmonika ; 18 Stimm « der Grenze ; 18.20
ochenscha»; 18.35 Aus der Fluhgeschichte des Neckars, Vor¬

trag ; 20 .10 Bunter Abend : 23 Hvrberlcht vom Sechstag «-
renim , im Sportpalast Berlin ; 23 .10 Bunte Konzertstunde;
24 Nachtmusik.

!

Au» Hessen uno Nassau
Liektro-Gas -Front für da» Wirtschaftsgebiet Hessen.
** Frankfurt a . IN. Unter Führung des Treuhänders

der Arbeit für da , Wirtschaftsgebiet Hessen wurde inner¬
halb des Ausschusses für Arbeitsbesck-affuna eine Elektro-
Gas -Front errichtet , in der die amtlichen Berufsvertretun¬
gen (Rhein -Mainifcher Industrie - und Handelstaa und
Rheiu -Mainifcher Handwerkskammertaa ) sowie die Elektro-
und Gasgemeinschaften zusammengefaßt werden , um sich
geschlossen in einheitlicher Front in den Dienst der Arbeits¬
beschaffung zu stellen . Der Elektro -Gas -Front obliegt die
Aufgabe , für die Erteilung von Installationsanfträgen zu
werben und Installateur « und Elektroindustrie in ihrer Ar¬
beit zu unterstützen . Sie übernimmt e», Hausbesitzer und
Mieter zu beraten und vermittelt die Gewährung der er¬
forderlichen Kredite , um die Ausführung der geplanten
Arbeiten zu ermöglichen . Durch die Llektro -Gas -Front soll
erreicht werden : Anreiz für den Hausbesitzer , durch Erleich¬
terung der Finanzierung den Reich»- ,»schuh in Anspruch zu
nehmen . Verstärkte Arbeitsbeschaffung für da» Inftalla-
tionsgewerbe und die elektrotechnische Industrie . Erhöhter
Absatz für die Elektrizitätswerke und Gasgesellsckmften.
Verbesserung der Installationen und Erhöhung der Sicher¬
heit.

** Frankfurt a . M . (Ein Rekordheirats-
schwindlet .) Auf der Anklagebank der Großen Straf¬
kammer fand sich ein wohlbeleibter Herr von vertrauens¬
würdigem Aeußeren ein , der einmal in dem Vorverfahren
des gegen ihn anstehenden Betrugsprozesses der „Sanitäts¬
rat für geldkranke Anwesen " genannt wurde . Der Ange¬
klagte ist der 5? jährige Kaufmann Aisred Brünner aus
Eronberg . der von einer gewissen Wohlhabenheit war.
Nicht nur . daß er einmal drei Häuser oejaß . sondern er mar
auch reich an Frauenherzen , die darauf spekulierten , ihn zu
heiraten . Im Saal marschierte über ein halbes Dutzend
Damen als Zeugen auf , die sich „verspekuliert " hatten . Bon
1931 an hielt es Brünner nit acht Bräute » , die er vor¬
wiegend durch Inserate kennen geirrnt hatte und dir ihm
lausende opferten . Es ist seinerzeit von der Polizi berech¬
net worden , daß sich seine durch Heiratsschwindel erlangten
Einkünfte aus 47 000 bis 60 000 Mark belaufen haben iotte» .
Das Gericht erkannte wegen Betrug » in neun Fällen auf
zweieinhalb Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverlust.

** Frankfurt a . IN. (Eine Richtigstellung .)
Zu der Hersfelder Meldung , nach der der Rechtebeistand
Schandua aus Hersfeid in Schutzhaft genommen worden sei,
nachdem sich vor seinem Hause eine große Protestkundge¬
bung entwickelt hatte , wird vom Rechtsbeistand Schandua-
Hersfeid ein Schreiben seines Rechtsanwaltes Dr . Paul¬
mann übersandt , aus dem hervorgeht , daß das ursprüng¬
liche Verfahren gegen Schandua bereits eingestellt worden
ist. Es seien weiterhin eingestellt die verschiedenen von Otto
SeLauer , P . K. Wolfs , Georg Hansell und Genossen gegen
Schandua anhängig gemachten Anzeigen , weil keinerlei
Verdacht einer strafbaren Handlung vorliege.

Frankfurt a. IN. (Reisender Bäderdieb fest-
g e n o m m e n .) Der 19 Jahre alte Mechaniker Helmut
Stephan aus Rohrheim bei Worms konnte wegen verschie¬
dener Diebstähle in Badeanstalten und Sportplätzen ermit¬
telt und festgenommen werden . Von seinem Wohnort aus
unternahm er mit seinem Fahrrade ausgedehnte Diebes¬
fahrten „ . a . nach Frankfurt a . M . und Worms . Er sucht
stets Badeanstalten und Sportplätze auf und entwendete
Schmucksachen, Koffer mit Kleidern , Sportkleidern und
Geld aus den Ankleidehallen . Das Diebesgut versetzte er
sofort in Pfandhäusern.

*• Westerburg . (V i e h w e i d e d ü n g u ng a 1e Fron¬
dien  st .) Die Düngung der Viehweide m » Kunstdünger
(160 Zentner Thomasmehl und 100 Zentner Kainit sind be¬
stellt und werden dieser Tage eintresfei ' ) soll nach einer Be¬
kanntmachung des Magistrats aus Eriprrnisgründen von
sämtlichen Landwirten ausgeführt »verde » , die Vieh auf die
städtischen Weiden auftreiben . Das Streuen diese» Kunst¬
düngers , das mit der Hand vorgenommen werden oll.
wird für jeden einzelnen Landwirt von der Kommission auf
einen bestimmten Tag als Frondienstleistung festgesetzt.

**  Wetzlar. (Tragischer Tod eines Brüder¬
paares .) Abends gegen 6 Uhr ereignete sich auf der.
Straße Wetzlar —Nauborn ein schweres Verkehrsunglück . Die
Brüder Peter »und Friedrich Uhl aus Laufdorf (Kr . Wetzlar)
befanden sich mit einem Motorrad auf der Fahrt zur Nacht¬
schicht auf dem Stahlwerk Röchling -Buderus in Wetzlar.
Am Ortsousgang von Nauborn wollten die Motorradler
ein« alte Frau überholen , die bei dem Signal in Verwir¬
rung geriet und den Fahrern direkt in das Rad lief . Die
Frau wurde von der Lenkstange zu Boden gerissen , wäh¬
rend die beiden Fahrer mit voller Wucht gegen den näch¬
sten Baum prallten . Beide trugen schwere Schädelverletzun¬
gen davon , an deren Folgen sie kurz nach der Einlieferung
ms Krankenhaus nacheinander starben . Da » Brüderpaar
stand im Alter von 31 bzw . 27 Jahren ; beide waren ver-
heiratet und hatten Kinder.

** Wetzlar . ((Ein Unglücksauto festgeste  11 t.)
Auf der ^Rückkehr von der Göring -Kundgebung in Frank-
furt war in der Nacht zum Sonntag der 20jährige SA .»
Mann Robert Weller aus Wetzlar von einem Auto über¬
fahren und getötet worden , worauf der Fahrer des Autos
die Flucht ergriffen hatte . Der Fahrer wurde in der Per¬
son des 22 jährigen Kaufmannes Erich Weimer aus
Ehringshausen festgestellt und verhaftet . Sein Wagen ließ
noch deutlich die Spuren des Unglücks erkennen . Weimer
batte sich in einer Gastwirtschaft in Ehringshausen durch
Aeußerungen verraten.

** INarlenberg . (Der Oberwesterwald spen¬
det 14 Waggons Kartofseln .) Die Kartoffelsam-
melaktion im Oberwesterwatdkreis ist soweit abgeschlossen.
Sie ergab bis jetzt insgesamt 3055 Zentner Kartofseln , die
in 14 Waggons nach Frankfurt an , Main abgerollt sind.
Wenn man bedenkt , daß auch die übrigen Sammlungen
des Winterhiisswerks bis jetzt ein sehr erfreuliches Ergeb-
nis gezeigt haben und berücksichtigt, daß der hohe Wester¬
wald zun , Notstandsgebiet erklärt worden ist, so darf man
die Opftrbereitschast der Westerwälder Bauern beispielhaft
nennen.

-12 Jahre Zuchthaus für Gtöcker
varmfladt . Der Staatsanwalt kam i» seine», Plädoner!

z» der Aussassung , daß Stöcker die feste Absicht gehabt habt
die Franziska Schwab zu erschießen . Er beantragte daher
gegen Stöcker die Todesstrafe . Das Schwurgericht verki»,I
bete nach den Plädoyers der Verteidiger folgendes Urtci,

Der Angeklagte Stöcker wird wegen Totschlags ,» einer!
Zuchthausstrafe von zwölf Jahren verurteilt unter Uber,
keunung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer vo»I
zehn Jahren.

Der Mitangeklagte , der dem Stöcker den Revolver be-|
sorgt hatte , wird wegen Vergebens gegen das Schußwassknck
gesetz zu vier Wochen Gefängnis verurteilt , die durch die UnJ
tersuchungshast üls verbüßt gelten . Bon der Anklage deck
Beihilfe zum Mord wird er freigesprochen , da nach Ausslisck
sung des Gericht » nicht geklärt werden konnte , ob er iiberl
die wirklichen Absichten des Stöcker Bescheid gewußt Habel
Das Gericht kam zu der Auffassung , daß der Angekiagick
Stöcker zwar am Tage der Tat von morgen » an erwageck
habe , gegen die Schwab etwa » zu unternehmen , daß J
aber Im Grunde doch nicht die feste Absicht, hatte , eine deck
Frauen zu töten . E » sei schon seit Jahre » die Absicht bei ihick
gewesen , der Franziska Schwab , die sich in die Familie gef
drängt habe , etwas anzuhängen . Es ist auch auf Grund deck
ärztlichen Gutachten der Ansicht, daß Stöcker im Assektznl
stand handelte . Mildernde Umstände wurden ihm jedoch nirfJ
zugebilligt , da er einen verbrecherischen Willen von befonj
derer Intensität an den Tag gelegt habe.

Schotten . (Unter dem « erdacht der Branvck
st i f t u n g.) Ein Schuhmacher aus Allendorf (Kreis ftirdJ
Hain) wurde jetzt unter dem Vewucht der Brandstiftung veil
haftet , die er Ende April 1924 in der Nähe von Schotts
in einem Sägewerk begangen haben soll. Damals brannld
das Sägewerk auf der Langen Mühle mit allen Holzvorl
räten ab . Es würde Brandstiftung vermutet , jedoch kaum'
der Täter nicht ermittelt meroen . Der jetzt in AUendoi
festgenommene Mann war in jener Zeit in dem Sägewec
beschäftigt . Er soll von jenen , Vorgang erzählt haben uni
wurde nun nach einen . Streit mit einem Bekannten angc
zeigt . Damals waren in der Zeit der großen Lederknapphei
die Treibriemen in dem Betrieb gestohlen worden , woran

anscheinend zur Verwischung der Spuren die Brandstiftun
<r %Seft «n. (Gefängnis für einen ungetreu«
Lehrer .) Das Gießener Schöffengericht verurteilte ge
fternf ben Lehrer Georg Mergenthaler au » Grebenau (Kren
Alsfeld ) wegen Unterschlagungen zu 5 Monaten Gesangm,
Der ungetreue Lehrer hatte au » der von ihm verwalteten
Pfennigsparkasse in Grebenau etwa 2000 Mark unierschla
gen , die er nach seinem Geständnis vor Gericht zur (Erbanl
ung eines eigenen Hause » verwandt haben will . Da der Ank
geklagte geständig war , erkannte da » Gericht auf 5 Monat«
Gefängnis , während der Staatsanwalt 8 Monate beantrag!
hatte.

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am 22. Sonntag „ach Trinitatis , den, 12. November IM
Vormittags 8.30 Uhr - Pfarrer Fttttkrua
Vormittags 0.45, Uhr : Pfarrer Lippolot Jngendwerbegotittl

Vormittag » 11 Uhr Kinde , aottesdienst : Pfarrer Lippvldt . !
Am Donnerstag , dem 10. November , abends 8.10 Uhr . Bibel!
stunde: Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der «vangel . Gedächtniskirche.
Am 22. Sonntag »ach Trinitatis , dem 12. November IW.

Vormittags 1» Uhr : Pfarrer Fülikrug.
Evangelischer Dereinskalender.
Evangelischer Mädchenkrei » in der
Kleinmiderschule , RatbauSaasse II.

Zusanimenkunst jede» Dienstagabend 8 Uhr.
Evangelischer Jugeudbund , Höhestr . 10.

Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
DviinerStagavend 8 Uhr Näh - und Singstunde

Evangelischer Kungsrauenverein , Rathausgasse I I.
Versammlung irden Dienstagabend um 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche.
UebungSstunden am Montag , 13. November , für Svpra » »ul
Alt . Dienstag , 14. November , für Tenor nnd Baß und Fmws
17. November , für den Gesamtchor.

Blaukrenzstunde : . ,
An , Montäg , den, 13. November , abends 8 Uhr , im I. Vicnfl
Hause.

Christliche Versammlung Elisabethenstraße Iva.
Sonntag , vormittags 11 Uhr : Sonntagsschule : nachm

Uhr : Vvrtrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - ,,„b'
betstu,ide . Jedermann ist herzlich eiunelobei|
Vereinigung der Christlichen Wlffenschafter , Vad Homburg

Früherer Fttrsten -EmpfangS -Pavillon am Bahnhof . , .1
Gottesdienste : Sonntag , morgen » >0.15 Uhr . FcstgotteSdicml
Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg , Hvhestraße

Gottesdienste : Sonntag , vormittags 10.15 Uhr.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 12. November 1033.

n ) Gottesdienste:
O.30 Uhr >. hl . Messe, gem. Kam . des Notbnrgavereinü , 8
2 hl . Messe, gem. Koni , der Marlauischeu Congregation . / ' l
Uhr Hochamt , II Uhr Bortrag der Düsteldorfer Jesuit^
P . Börner spricht über : „Unauflöslichkeit der Ehe ", xliitöl
lebte hl . Messe, 10 Uhr Andacht . An den Wochentage » »»!
hl . Messen um 0.40 und 7.10 Uhr.

b.) Vereine: ..
Sonntag , >0.30 Uhr : Notburgaverei »; Montag , Gesellenvctt "«
Dienstag . 14 Uhr : Arbeitsgemelnschast der EarltaSvereini,i »»E
Mittwoch , 20.15 Uhr : Jnngmännerverein Im Eaalbau.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , de» 12. November 1033.

Vorm . 0 Uhr Hauptgottesdreust Deka » Hvizhausen : Diens,^ ,
abends pünktlich 8 Uhr , Franenhilse ; Donnerstag . 8.30 »«I
abends . MädchenkreiS , Freitag . 8 30 Uhr abends , Kirche»^
Aintshandilingen : Pfarrer Bender . Seulberg.

'JJ etl )obit,engen,cinbc (Kapelle ) Frledrlcysdarf
Sonntag , de» 12. November 1033

Vormittags !»!>0 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl
Mittags 12.30 Uhr : Sviiiitagsschiile.
Abenbs 8 Uhr : Singstinide.
Mittwoch , abends 8,15 Uhr , Bibel - und Gebeisumde.
Freitag , abends 8 30 Uhr : J „ ge„db»»d.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhvsstraße 5,.

! Mittags l Uh, : Sv »»tagssch »le.
! Abends 8 Uhr : Prediger P . Otriinewald.

Donnerstag , abends 8.15 Uhr , Bibel - und Gebetstnnde.



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburg er bleueste Bhdtriditen

Ein neues , ein einiges
Deutschland!

Hon Soltfticb Kämpfet.
Revolutionen pflegen Im allgemeinen die StaaUform

ju ändern, unter gewissen Bedingungen auch die gesell¬
schaftliche Ordnung umzustllrzen. Aber fast alle politischen
Umwälzungen sind im Politischen stecken geblieben, und die
Umwandlungen der Gesellschaftsformen beschränkten sich
säst stets aus äußerliche Kennzeichen. Der Charakter des
Volkes, seine Seelenstimmung, seine kulturellen Aeußerun-
gen wurden nur selten berührt. Denn der oder die llr-
Heber einer Revolution setzten sich stets nur ein Ziel:
selbst zur Macht zu gelangen. Revolutionen, die eine
Besserung de» Loses des ganzen Volkes, aller Volksscbich-
ten in gleichem Maße als Zielsetzung hatten, verzeichnet
die Menschheitsgeschichte kaum.

Gerade hierdurch unterscheidet sich die deutsche natio-
nalsozialistische Revolution von 1033 grundsätzlich von
allen anderen Revolutionen vorher — mit der einzigen
Ausnahme der faschistischen In Italien , die eine ähnliche
Zielsetzung kannte.

Klar lag der Weg und das Ziel vor Adols Hitler und
leinen Getreuen. Als er zur Macht kam. mar eine seiner
ersten laten : den Weg frei zu machen zu einer wahren
Volkwerdung aller  Deutschen . Hierzu mußte zunächst
all da« weggeräumt werden, was an Gesellschasts. und
Klassrnschranken scheidend zwischen de» einzelnen Volks¬
schichten ausgerichtet war.

Gewaltige Klüste trennten die einzelnen Berussstände
voneinander, s>>stcmatisch von den Parteien erweitert und
vertieft. Hatten doch die „marxistischen Internationalen"
Klastenkamps und Klassenhaß zu ihrem Schlachtrus er-
hoben, galt ihnen doch die „Diktatur des Proletariats " als er¬
strebenswertes Ziel! V"

Es war. als ob die einzelnen Volkskreise eine andere Sprache
prächen— sie verstanden sich nicht mehr und wollten sich nicht mehr
verstehen. Weltenfern war für den Akademiker die Seele des Ar¬
beiters. niemals konnte sich dieser in die Lage des Bauern versetze»
Der Offizier lebte in einer andere» Welt als der Kausmann, und
der Handwerker schien voll¬
ständig zum Auslterbe» ver¬
urteilt Neidisch und scheel
blickte der minder Begüterte
zum Neichen, zum „Kapita-
listen", verächtlich dieser aus
de» Mann in der zerrissene»
Arbeitsbluse herab Eine
Kluft war zwischen Geistes-
und Handarbeiter.

Dies alles prügle sich schon
>n den Wahlen aus. Jeder
gab seinen Stimmzettel der
Bartei. die seine eigenen
Interessen zu vertreten ver-
prach. Da gab Adolf Hitler
ii« Parole aus : Wählt
Deutschland — helft
dem ganzen Volkl Wählt
national und sozialistisch!
Da» Volk folgt« dieser Pa¬
role. di« mehr war, al»
Schlagwort. In der natio« lkelebomlaliter Dr, Goebbela

nalsozialistische» deutschen Arbeiterpartei selbst waren die
Klüste schon iiberbrückt. Hier, wie auch in der SA galt
nur der Mensch, nicht sein Stand, hier war der Arbeiter
von gleicher Geltung wie sein Zabrikhcrr. der Bauer, der
Prinz oder der Handwerker.

Es war mehr als ein Symbol, daß die neue Regierung
ihr erstes großes Zeft nach den feierlichen Stunden in
Potsdam dem deutschen Arbeiter weihte. Mit iiberwälti-
gende» Worten sprach Adols Hitler am i. Mai vom Adel
der Arbeit. Er , der selbst Arbeiter gewesen war, wollte
dem Arbeiter, aus den andere scheel sahen und der sich
lelbst, durch marxistische Parolen verführt, zum „Proleten"
degradiert hatte, beweisen, daß er gleichberechtigt sei.
Daher wars er das Wort in die Massen: „Arbeit schändet
nicht — sie adelt!" llnd um alle Volkskreise mit der
Schwere, aber auch der ungeheuren Wichtigkeit der Arbeit
vertraut zu machen, schuf die Negierung das große Werk
des Arbeitsdienstes. In Zukunft wird es keinen Juristen,
leine» Arzt, keinen Lehrer oder Geistlichen mehr geben,
der nicht selbst einige Wochen mit Hacke und Schaufel ge¬
meinsam mit dem einfachen Mann des Volkes gearbeitet hat.

Eine weitere ungeheure Tat war die Rettung des
Bauernstandes. Welche Kluft bestand noch vor kurzem
zwischen Stadt und Land! Aber schon das Erntedankfest
IM feierten beide gemeinsam, und der Städter , der bis¬
her nur über die hohen Preise schalt und mäkelte, reichte
dem Bauern die Bruderhand und trug zum Zeichen der
Blutgebnndcnheitdie Aehre.

Als drittes symbolisches Zeit, das auch hier wieder
gewaltig über die rein symbolische Bedeutung hinaus-
wuchs, feierte die Negierung de» Tag des Handwerks. Auch
dieser Stand, der in größter Bedrängnis lebte, er wurde
als gleichberechtigt eingcrciht in die gemeinsame Zront
des neuen deutschen Reiches.

Hinwcggeblasen sind Standesdünkel und Klassenhaß!
Ob Student oder Arbeiter, Handwerker oder Beamter:
heute gelten sic alle gleich, in der Partei , im gesellschaft¬

lichen Leben, in der SA. wie auchi» der Hitler-Jugend. So wurde
das deutsche Volk zu einer neuen Einheit geschmiedet Zum Teufel
jagte Adols Hitler die Parteien und die vcrbonzte» Gewerkschaften,
die kleinstaatliche Zersplitterung beseitigte er mit wenigen Feder¬
striche». die Mainliuie gehört der Vergangenheit an. Eine fieber¬
hafte, erfolgreiche Tätigkeit wird entfaltet, um die Geißel der Ar¬
beitslosigkeit vom deutschen Volke zu wende» Neuer Antrieb wird

der Wirtschaft gewährt zum
Wohle der Allgemeinheit.

Jetzt schon sind die Schran¬
ken zwischen den Klassen ge¬
fallen, der Mensch lernt de»
Menschen kennen und verste¬
hen: er weiß, daß der Andere
nicht mehr sei» Zeind, sondern
Schicksalsgenosseund Bruder
ist. Er erkennt, daß es nie¬
mals einem Stand , einer
Klasse allein gut gehen kann,
sondern daß auch sein eigenes
Wohlergehen davon abhängt,
daß cs allen gut ergeht. Der
Deutsche lernt „Wir" zu sage»,
ivo er bisher „Ich" sprach.
Das ist das gewaltigste Er¬
gebnis der deutschen Revolu¬
tion, deren Zielsetzung es war
und ist: Die Einheit des deut¬
schen Volkes, seine wahre

Ministerpräsident Göring Volkwerdung ju erreiche»!

Itrirlisprlisiili -nt von IliudenlMirg

Der Tag von Potsdam Der Tag der Arbeit Der ISnuerntug



Auch Deutschland hat ein Recht aus Sicherheit!
MMM -S>‘ ‘/RiSP

Die franziisisrhc Familie — ac«ichcrt wie
in einem IJnlerstnmi. .

Das französische Volt hat in der Neuzeit
zweimal den siegreichen Einmarsch der deut¬
schen Truppen in Frankreich erlebt . Das
deutsche Volk hat diese Kriege nicht gewollt,
aber , als es zu den Waffen gerufen wurde,
leine große Tapferkeit und Kriegskunst be¬
kundet Es ist menschlich begreiflich , dast
unser "Nachbar im Westen nach diesen Er-
icbnissen von seiner Regierung grösttmög-
liche Sicherung fordert Frankreich hat da-
her seine Ostgrenze mit einem als unein¬
nehmbar geltenden Festungswall umgürtet
und seine Bewaffnung zu Wasier . Lande
und in der Lust in einem Maste gesteigert,
dast die französische Familie sich heute wirk¬
lich als gesichert betrachten kann.

Wenn man dieses Verständnis ausbringt
für den Schuh der französischen Familie,

must man das gleiche Recht auch der deut¬
schen Familie zuerkennen . Es ist ein uner-
träglicher Gedanke , dast unser Volk nicht
unter den gleichen Gesetzen primitivsten Le-
bensrcchtes stehen soll . Es ist eine unstill¬
bare Qual , denken zu müssen , dast unsere
Heimat , unsere Siedlungen , unsere Frauen
und Kinder und unser eigenes Leben unge¬
schützt der Willkür eines von schreckhaften
Vorstellungen erfüllten Nachbarvolkes aus-
gesetzt ist. Man hat den Völkerbund geschas-
fen , um der Welt das Rllstungskleid auszu¬
ziehen . Deutschland allein hat dieser Aus-
gäbe des Völkerbundes gedient und seine
Massen niedcrgelegt . Immer wieder ist von
unserer Regierung betont worden , dast wir
nicht etwa wieder ausrllsten wollen , sondern
die Entwaffnung der andern fordern : ale '̂
ches Recht für alle Völker , sowie es dem We¬
sen eines Völkerbundes entsprechen müstte.

Wir werden niemals aushören , um diese
selbstverständlichste Forderung menschlicher
Gemeinschaft zu kämpsen . Man hat die Hu-
manität der Neuzeit gepriesen , weil sie die
Sklaverei abgeschasst hat . die Lehre Christi
ist zur Weltreligion geworden , weil sie den
unendlichen Wert jeder Menschenseelc ver-
kündet hat . Jedes Sittengeletz beruht aui
der Forderung der Freiheit und der Ge¬
rechtigkeit Wie will es die Menschheit vor
ihrem Eewisien länger verantworten , deut-
jchen Müttern und Kindern , einem fried¬
lichen . arbeitsamen Volk das gleiche Recht
des Lebensschutzcs zu versagen , das sie für
das eigene Volk im Uebermaste beansprucht?
Wir vertrauen daraus , dast Unrecht nicht

gedeiht , dast Ungerechtigkeit di « Gemüter
der Menschheit nicht zur Ruhe kommen läßt,
und dast auch wir daher mit der Zeit das
Recht für uns erobern werden . Aber wir
werden diesen Steg nur erringen können,
wenn wir stark und unablässig sind in un¬
serer Forderung nach Gleichberechtigung,
wenn wir wie ein eisern geschmiedeter
Wille zusammenbalten und durch Treue
und Hingabe an die Führung der Welt be-
weisen , dast sie mit uns nicht mehr spielen
kann , dast wir unerbittlich sind als Gläu¬
biger des Rechts , unnachgiebig in unserem
Protest . Allzu groste Nachgiebigkeit hat es
den Siegerstaaten ermöglicht , uns schamlos
auszubeuten . Innere Zwietracht und die
Ehrlosigkeit groster Gruppen und Parteien . .
uns vor dem Ausland anzuschwärzen , hat
unser Volk von Diktat zu Diktat gehetzt
Immer konnte das Ausland eine Partei ge-
gen die andere ausspielen , und keine Regie¬
rung konnte erklären , dast sie die Gesamtheit
des Volkes hinter sich habe . Dieser Vor¬
wand und Anreiz sind unseren Widersachern
nunmehr genommen Das Ausland steht
vor einem unter starker Führung geeinten,
fest ineinander gefügten Volk , das fein Le-
bensrccht fordert , nicht wie die anderen,
mit Kanonen und Maschinengewehren,
Flugzeugen und Masienheeren . sondern mit
dem Appell an die Vernunft , dast Europa
nur aus der Grundlage der Gerechtigkeit zur
Ruhe kommen kann , und mit dem Appell
an das menschliche Gefühl , das verkümmern
muh . wenn die Welt weiter zweierlei Recht
unter den Völkern gelten läßt.

. Die deutliche Familie jedem Finkall
■chutr.los preUgcgebcn . .

welche Kulturgüter Hut -US deutsche voll der well gescheult?
Im Zusammenhang mit der Tatsache,

oast unsere ehemaligen Gegner immer wie¬
der das „kriegssrcudige " und ..militaristi»
jche" Deutsd )land als eine Brutstätte agref-
fiver Erziehungsmethoden hinstellen , Ist es
notwendig , auf die grasten Kulturgüter hin¬
zuweisen , die das deutsche Volk im Laufe
seiner Entwicklung der Welt geschenkt hat
Es ist Uderflüsiig , über die Höhe der deut¬
schen Zivilisation und das Niveau seiner
Kultur ein Wort zu verlieren Es liegt
eine Unzahl von Zeugnissen ausländischer
Künstler und Politiker vor . die Deutschland
nach allen Richtungen bereist haben und
von der schöpferische» Fülle deutschen Le¬
bens und deutscher Kultur zu aufrichtiger
Vewunderung hingerissen wurden Jeder
Ausländer , der deutsches Wesen und deut-
iche Art , aus persönlicher Erfahrung ken¬
nenlernte . wird ohne weiteres bestätigen,
dast diele Nation , die so bedeutende Künstler
und Philosophen , so geniale Musiker und
Schriftsteller hervorgebracht hat . im Inner¬
sten ihres Herzens einer mutwilligen Er¬
obererpolitik abgeneigt ist. Die Welt ist
mehr als einmal von Deutschland in ihrer
kulturellen und zivilisatorischen Entwicklung
entscheidend befruchtet worden . Es ist kein
übles Eigenlob , wenn man auf die genia-
len Erfindungen hinweist , die von deut¬
schen Männern gemacht wurden und in der
gesamten Welt ein ungeheures Echo fan¬
den . Wenn Deutschland nicht wäre , würde
die Welt um manche Errungenschaften der
modernen Wissenschast ärmer sein , die ihr
jetzt in mancher Hinsicht die Möglichkeit ge¬
ben , gegen Deutschland mit den modernsten
Waffen vorzugehen.

Niemand wird bestreiten , dast ein groster
Teil der

bahnbrechendsten Erfindungen

von deutschen Männern gemacht wurde.
Besonders aus dem Gebiete der medizini¬
schen Wissenschaft und der Technik mar¬
schierte Deutschland Im friedlichen Wett¬
bewerb der Nationen an der Spitze . Der
deutsche Mensch hat einen ausgesprochenen
Hang zur philosophischen Betrachtung und
liebt die gründliche , hingebungsvolle Ana¬
lyse. Ein angeborener Trieb , die Zusam¬
menhänge des Weltalls zu erforschen und
die Geheimnisse der Materie zu ergründen,
hat die schönsten Früchte gezeitigt . Es gibt
kaum ein Gebiet , aus dem nicht der Deut¬
sche wissenschaftliche Taten vollbracht hätte,
die für die gesamte Welt von entscheidender
Bedeutung waren . Es ist in einem knap¬
pen Nahmen unmöglich , einen erschöpfen¬
den Ueberblick über die Entwicklung der
deutschen Kultur zu geben . Es genügt , wenn
wir aus allen möglichen Lebens - und Wis¬
sensgebieten einige Namen wahllos heraus¬
greifen . um die enorme Bedeutung nachzu¬
weisen , die der deutschen Kultur zukommt
Dieselmotor , erfunden von Diesel 1896
Freilustglühlampe von Nernst 1898 Os¬
miumlampe von Auer 1898 Aluminium
entdeckt von Wühler 1827 Augenspiegel
von Helmholtz 1851. Flachdruckinafchinc , er¬
funden von Friedrich König 1810, Buch-

vruckerkunst erfunden durch Gutenberg
1150. Schraubenschiss von Joseph Ressel
1829. Dreifarbendruck von Vogel und Ul¬
rich 1891. Erste elektrische Lokomotive von
W . Siemens 1879. Dynamo -Maschine von
Siemens 1867. Astronomisches Fernrohr
von Kepler 1611. Repetiergewehr von
Mannlicher 1878. Hartes Porzellan von
Böttger 1710 Schiestpulver vom Freibur-
ger Mönch Berthold Schwarz 131!) Elektro¬
magnetischer Telegraph von Gaust und We-
der 1833 Erstes Kabel von Siemens 1817.
Das Telefon von Reis in Frankfurt 1861.
Die Taschenuhr von Peter Hele in Nürn¬
berg 1510 usw.

Schon diese wenigen Beispiele zeigen , wie
ungeheuer grast der Einflust ist, den die
deutsche Nation auf die Gestaltung der
Weltzivilisation gewonnen hat . Deutsche
Ingenieure  geniesten im Ausland als
Städtebauer und Maschinenbauer einen
glänzenden Ruf und wurden in zahllosen
Fällen von ausländischen Regierungen
herangezogen . Die Produkte der phar-
mazeutischen  Wissenschaft sind ebenso
gesucht wie die Erzeugnisie der optischen
Industrie , und

ärztliche Wissenschast

in Deutschland ist aus der geschichtlichen
Entwicklung der Medizin nicht mehr weg-
zudenken . Deutschen Aerzten ist es zu ver¬

danken , wenn eine Reihe oölkermordender
Epidemien in ihren Ursachen erkannt und
in ihren Wirkungen wesentlich eingeschränkt
oder völlig unschädlich gemacht wurden.
Sowohl aus dem Gebiete der inneren Krank-
heiten wie auch aus dem der Chirurgie
haben die deutschen Aerzte Hervorragendes
geleistet und die medizinische Wissenschast
um schwerwiegende Erkenntnisse bereichert.
Namen wie Koch und Virchow genügen , um
den Hochstand der ärztlichen Wissenschaft
in Deutschland zu kennzeichnen . Es ist be-
kannt , dast in vielen Fällen deutsche Aerzte
nach dem Auslande berufen wurden , weil
man zu ihrem Können grenzenloses Ver¬
trauen hatte . Wer die Statistik der Nobel¬
preise nur flüchtig überblickt , wird sofort
feststellen können , welch grostes Ansehen
deutsche Wissenschast in der Welt genießt

Aber nicht nur die Wisienschast , sonder»
auch

Kunst und Philosophie

haben sich im deutschen Volk zu einer über-
ragenden Höhe entwickelt Männer wie
Kant , Nietzsche und Schopenhauer haben mit
ihren Gedanken die Welt erobert und Kom-
ponisten wie Beethoven , Bach . Händel , Mo¬
zart , Richard Wagner , Schubert , Schumann.
Brahms , Haydn , Richard Strauß sind mit
ihren unsterblichen Schöpfungen bis in den
letzten Winkel de» Auslandes gedrungen.

Wir Väter find mit
der Verantwortuna be¬
lastet , den tragischen
Abschnitt deutscher Ge¬
schichte zu liquidieren,
der da » Erlebnis de»
größten Krieges der Menschheits -Er¬
innerung enthält . Dieser Krieg ist
noch nicht zu Ende . Noch immer ge¬
ben fich kurzsichtige Politiker der trüge¬
rischen Hoffnung hin , ihrem Lande zu
nützen , wenn sie Deutschland schaden.
Es must zwischen den Völkern noch
mit vielem aufgeräumt werden , mit
paplernen Verträgen , die von törich¬
ten Leidenschaften erfüllt find, mit
wirtschaftlichen Bedingungen , die den
Kreislauf der Weltwirtschaft stören,
mit vorgesastten Meinungen und Ge¬
fühlen , die dem deutschen Wesen nicht
gerecht werden . Wir Alten werden
es nicht schaffen, mit dieser Arbeit fer¬
tig zu werden Wir vertrauen aus
die Jugend , aus die kommende Gene¬
ration , die mit frischen Kräften sich
die Grundlage eines glücklicheren Le¬
bens schassen must. Wir können diefer
Jugend vertrauen : denn sie ist nicht
wie wir in Sorglosigkeit und Wohl¬
leben ausgewachfen , sondern in dem
harten Ringen um eine neue Lebens¬
möglichkeit des deutschen Volkes . Sie hat
von frühaus den unerbittlichen Lebens¬
gesetzen mit aller Klarheit und Folge-

(jOfa

richtigkeit ins Auge schauen können und
aus den Aufgaben , die sich vor ihr auf-
türmten , ist ihr starker Wille , ihre heiste
Vaterlandsliebe emporgewachjen.

Berühmte Stätten , wie Bayreuth  stehen
kulturell im Mittelpunkt des internationa¬
len Interesses . Dirigenten vom Range eines
Furtwängler werden überall als Interpre¬
ten von unübertroffener Ausdruckskraft
bewundert . Goethe  in seinen abgeklär¬
ten Altersjahren ist in seiner weisen , mo¬
numentalen Haltung , die in der gesamten
Welt die tiefsten Spuren hinterlassen hat,
ein leuchtendes Symbol deutscher Wesens¬
art . Es gibt kaum ein zweites Drama , das
wie der „Faust " eine so weltbewegend « philo¬
sophische Ideenfülle vereinigt , die trotz ihrer
universellen Weite in einem urdeutschen
Charakter wurzelt . Ein Volk , das im¬
stande war , eine Erscheinung wie Goethe
hervorzubringen , wäre niemals in der
Lage , die Eigenart anderer Nationen zu
verachten und aus einem überhitzten Selbst-
bewußtsein die Menschenrechte fremder Völ¬
ker anzutasten . Wenn Goethe auch eine
einmalige Erscheinung ist. so ist er doch aus
demselben Boden hervorgewachsen , der Hun¬
derttausenden von Deutschen Form und Ge¬
halt gegeben hat.

Wenn wir an die grasten Deutschen den¬
ken, wollen wir den Grafen Zeppelin nicht
vergefien , der der Menschheit das erste und
einzige brauchbare Luftschiff geschenkt hat
Reue Wunderwerke dieses kühnen Luftkreu-
zers find im Werden , ermuntert durch die
glänzenden Fahrten des von Dr . Eckener
meisterhaft gesteuerten „Grasen Zeppelin"
Diese» Lustschiss hat den Erdball umkreist,
fast allen Völkern unsere » Planeten Kunde
gebracht von dem deutschen Genie.
Gibt es einen friedlicheren Sendboten der
Völker als diesen leuchtenden Schiffskörper
der Lüfte , das Vermächtnis eines der tap¬
fersten und edelsten Deutschen?

Es ist überflüssig , aus die zahlreichen
Lebensgebiete näher «inzugehen , auf denen
fich deutsche Menschen durch besondere kul¬
turelle Leistungen hervorgetan haben.
Ueberall , wo deutsches Erfindergenie neue
Lebensmöglichkeiten erschlost, ist eine frucht¬
bringende Zivilisation erstanden . Der ganze
Erdkreis ist Nutznießer der deutschen Kultur
gewesen . Ueberall hat da » echt«

schöpferische Deutschtum

in die Weite gewirkt , ohne seine blutmästige
Herkunft verleugnen zu müssen . Wenn heute
das Ausland die unumstößlichen Tatsacken
der deutschen Wissenschaft und der deutschen
Kultur bewußt ignoriert , so ist dies nur
ein Zeichen , daß es durch unverantwortlich
handelnde Hetzer trregeführt wird . Was
Deutschland für die Kultur der Welt voll¬
bracht hat , ist mit ehernen Lettern in den
Himmel der Geschichte geschrieben . Wenn
die Franzosen ihr Ideal darin erblicken , das
Rllstungssieber der Welt durch die Ver¬
breitung sinnloser Gerüchte zu steigern , so
hat das deutsche Volk nur die einzige Sehn¬
sucht. jenen Weg weiteraehen zu dürfen,
den es seit seinem Bestehen gegangen ist,
den Weg einer friedlichen Entwicklung im
Dienste praktischer Arbeit und wlssenschaft-
licher Forschung , sich und der Welt zu Nutz
und Frommen . Dr . Th . Riegler.



Was hat die kialionaljoziaWsche Regierung bisher geleistet?
Wenn innn bedenkt , wir wenig die Män¬

ner des vergangenen Systems , vom Ende
des Weltkrieges angesangen bis zum Be-
ginn der nationalsozialistischen Negierung,
für das deutsche Volk geleistet haben , er¬
scheinen die Taten , die Hitler und seine Ge-
ireuen in einem Zeitraum von weniger als
zehn Monaten vollbracht haben , wie ein
Wunder . Es hat noch keine Regierung ge-
geben , die mit einer so unerhörten Energie
und mit einer derart unbesfechlichen Liebe
zum deutschen Volk darangegangen ist, die
Gegner einer gesunden völkischen Entwick-
lang niederzuringen und das Eiesiige der
Nation von Grund auf neu aufzubauen . Es
ist notwendig , sich die Lage vor Augen zu
galten , die vor der Machtübernahme durch
Hitler in Deutschland geherrscht hat : das
deutsche Reich -war ein
Spiclluill selbstsüchtiger
parlamentarischer Intri-
guen Gewissenlose Poli¬
tiker setzten alle Hebel in
Bewegung , um die Gegen¬
sätze zwischen Norden und
Süden immer mehr zu
vergrüszern Das Reich
drohte auseinanderzufal-
len , und die Gegensätze
zwischen den Ländern wur¬
den mit den unverant¬
wortlichsten Methoden
künstlich genährt Hilsloc
den zerstörenden Elemen¬
ten des Kommunismus
und der Parteipolitik
preisgegeben , trieb das
deutsche Reich wie ein
Wrack aus den Wellen wil-
der . hemmungsloser Strö¬
mungen , die es immer
mehr in den Strudel völli¬
ger Anarchie herunterzu-
reisten drohten . Die Tat¬
sache. dast ein bayerischer
Minister die Drohung aus-
iprechen konnte , er werde
den Vertreter Preustens
an der Grenze verhaften
lassen , wird in der Geschichte deutscher Zwie-
tracht ewig ein Schandfleck bleiben . Wo
man hinsah . herrschte Unordnung . Eine
engherzige , von rein materiellen Gesichts¬
punkten bestimmte Interessenpolitik verhin-
dcrte den Ausstieg der Nation Das deutsche
Volk zersiel in zwei Hälften , von denen die
eine erbarmungslos unterdrückt wurde,
während die andere nicht die nötige Kraft
besäst, um sich gegen die immer stärker wer¬
denden fremden Einflüsse zu wehren.

Ein mutloser Pessimismus beherrschte die
gesamte Lsfentliche Atmosphäre . Rur wenige
hatten den Mut , an eine Wiedergeburt des
deutschen Reiches zu glauben Jene Bürger,
die noch einen Funken Rationalgefühl be-
sassen, wandten sich widerwillig vom poli-
tischen Alltagsgetriebe ab , ohne sich der
groste» Gefahr bewustt zu sein , die ihnen»
vom Kommunismus drohte . Niemand
wagte mehr , daran zu glauben , dast sich
diese trostlose Lage ändern würde . Im ent¬
scheidenden Augenblick , da das deutsche
Reich zu versinken drohte , wurde die Macht
an Hitler abgegeben . Wer anfangs noch
daran zweifeln mochte, dast dieser Mann
der ylctter des Vaterlandes werden könnte,
ist durch den Ablauf der letzten Monate
gründlich bekehrt worden Was niemand
für möglich gehalten hätte , bewirkte die
unerhörte Energie , mit der die neuen Män¬
ner daran gingen , eine der schwierigsten
Ausgaben zu lösen , die jemals in der deut¬
schen Geschichte einer Regierung gestellt
wurden . Hitler hat mit seinen Leuten in
der kurzen Zeit seiner Negierung Taten
vollbracht , die von geradezu umwälzender
Bedeutung sind. Er hat den

ewigen Traum der Deutschen

verwirklicht , die unersüllbar scheinende
Sehnsucht , wieder eine groste selbstbewustte
und geeinigte Ratio » zu werden Hitler
hat die Länder wieder zusammengeschweistt,
ohne ihre kulturelle Eigenart anzutasten
Eine Einigung , die aus parlamentarischem
Wege niemals möglich gewesen wäre , wurde
einzig und allein durch die suggestive Krast
eines neuen national «» Gefühls vollzogen
Die Beseitigung der Mainlinie würde voll¬
kommen genügen , um das Recht der Natio¬
nalsozialisten auf die Führung des Staates
moralisch zu begründen . Hitler hat aber
weit mehr geleistet . Er hat zunächst alles
mit Stumps und Stiel ausgerottet , was im
öffentlichen Leben , in der Kunst und in der
Gesellschaft dem Ausbau eines neuen Reiches
hinderlich war . Er hat mit unnachgiebiger
Konsequenz den Kommunismus restlos ver¬
nichtet , er hat die Politiker des alten Sy¬
stems zum Teufel gejagt , er hat die kor-
rupte Beamtenschaft aus den Aemtern ge¬
lrieben , er hat dafür gesorgt , dast die Arier
Dieder in ihre Rechte eingesetzt wurden , er
iat die Straste von den wilden Elementen.

die sich aus ihr herumtrieben , befreit , und
er hat mit einer Inbrunst ohnegleichen an
das Gewissen des Volkes appelliert , um es
aus seiner Lethargie auszurllttel » . Es ist
charakteristisch für die geistige Gewalt die¬
ser Revolution , dast sie aus gewaltlosem
Wege vollzogen wurde.

Nachdem die national¬
sozialistische Regierung al¬
les weageräumt hatte , was
ihre Produktivität behin-
dern konnte , wuf-
den in rastloser,
bewundernswer¬
ter Arbeit

losen in ein geordnetes Wirtschasteaesüge ein-
zitbauen . Wenn auch die wirtschaftlichen Er-
folge , die Hitler erzielt hat , viel bedeuten
der sind , als es durch die Mastnahmen sei
»er Vorgänger jemals hätte erreicht wer¬
den können , so scheint »ns der ideelle Auf¬
schwung beinahe noch wichtiger zu sein . Die

Arbeitslosigkeit wäre wohl nie
so rasch zurllckgegangen , wenn ev
Hitler nicht verstanden hätte,
einen neuen Optimismus und

eine » neuen Daseins,
willen ins Leben zu
rufen . Er hat es zu-
wege gebracht , die Le

schlag aus Schlag einschneidende
Eesesze

geschassen, welche die Struktur des deutschen
Reiches von Grund aus änderten . Zu den
positivsten Leistungen der nationalsozialisti-
schen Regierung gehören die Errichtung
einer gesunden , von parteipolitischen Ein¬
flüssen völlig unabhängigen Justiz , die
Wiedererweckung der alten preustische»
Beamtenmoral und die Säuberung des
öffentlichen Lebens von Elementen , die die
Wirtschaft bisher unterwühlt und für ihre
persönlichen Zwecke ausgenützt hatten . Eines
ver gröstten Verdienste Hitlers ist die Eini¬
gung der deutschen Kirche und ihre völlige
Entpolitisierung Das bedeutsame Konkor¬
dat mit dem Vatikan hat eine Atmosphäre
geschaise», die eine ungestörte Entwicklung
der katholischen Kirche in Deutschland er¬
möglicht . Die Kirche , die in der Zeit des
alten Systems immer wieder in den Streit
innerpolitijcher Meinungen hineingezogen
wurde , ist durch dieses Konkordat wieder
ihrer eigentlichen Pflicht bewustt geworden.

Diese geistigen
und moralischen Re¬
formen waren un¬
umgänglich notwen¬
dig , bevor man
daran denken konnte,
auch die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse
zu verbessern . Wäh¬
rend früher mit klei¬

nen Mittelchen
herumexperimcntiert
wurde , die nur eine
flüchtige und ober¬
flächliche Wirkung
hatten , hat Hitler
eine völlig neue Ba¬
sis geschaffen, a» >
der
die wirtschaftlichen

Fragen
mit Erfolg behan
beit werden konnten
Die Einführung des
Arbeitsdienstes und
seine Pflege auf na¬

tionalsozialistischer
Grundlage hat die
breiten Schichtender
Jugend wieder zu ih¬
ren eigentlichen Aus¬
gaben zurückgefllhrt
Die Zahl der Ar¬
beitslosen sank von
ll 'A auf 4 Millionen
lleberall machte man
sich mit einer un¬
glaublichen Initia¬
tive daran , neue Ar¬
beitsmöglichkeiten zu
erschliesten und den
Strom der Erwerbs¬

bensrechte der Arbeitgeber mit denen der
Arbeitnehmer wieder in einen harmonischen
Einklang zu bringen . Er hat den unfrucht¬
baren und theoretischen Sozialismus , von
dem seine Vorgänger nur geredet hatten,
durch praktische Handlungen verwirklicht.
Heute sind die Arbeitermasien nicht mehr
das Werkzeug internationaler Spekulanten,
sondern die zielbewustten Träger des deut¬
schen Ausbaugedankens . Adolf Hitler hat
weiter den gefährlichen akademischen Dün¬
kel und den unsozialen Bildungswahn be¬
seitigt ' und das Hochschulleben von Grund
auf neu umgestaltet.

Es ist selbstverständlich , dast sich eine der¬
artige Umgestaltung der gesamten Nation
nicht aus wirtschaftliche und politische Nc-
sormen beschränken konnte . Sie mustte
ebenso aus alle

kulturellen Einrichtungen

ausgedehnt werden . Die Kultur des alten
Systems , wenn von solcher überhaupt ge¬
redet werden kann , verachtete das echte

vaterländische Empfinden , schmähte jede
opsersreudigen Heroismus und liebte ent-
weder eine „sozialistische" Kunst , die der
Verhetzung der Massen und der Verbcei-
lang des Klasienkampfes diente , oder sie
huldigte de» seichtesten erotischen Tenden¬
zen. Auch hier hat die nationalsozialistische
'Regierung mit eiserner Hand Wandlung
geschaffen. Nicht nur die Aemter wurden
gesäubert , sondern auch die Bühne , der
Film und die Zeitung . Viele Berufe , die
früher innerlich zerrissen waren und ans
einer vielumstrittenen , schwankenden Basis
standen , wurden mit einem neuen Ethos
der Verantwortung und der Pflicht gegen¬
über der Nation erfüllt.

Der schlagendste Beweis für die unerhör¬
ten Erfolge der nationalsozialistischen Re¬
gierung ist die Tatsache , das, die Männer

des verflossenen Systems dieses
neue Deutschland aus tiefstem
Herzen hassen. Für Leute , die
ihre persönlichen Interessen über
das Wohl der Nation stellen , ist
in Deutschland kein Platz mehr.
Mancher Kommunist , der bis zum
letzten Moment die Hoffnung nicht
ausgegeben hatte , dast sich Hitler
in wenigen Monaten blamieren
würde , mag in ohnmächtiger
Wut über die Grenze geflohen
sein . Es ist mehr erfüllt worden,
als was sich selbst ein N̂ational¬
sozialist versprochen haben mochte.
Die Einigung des deutschen Rei¬
ches. die Säuberung des öfsentli-
che» Lebens , die Begründung
eines neuen Rationalgefiihls . die
Wiedererweckung alter Kultur-
güter , die Entfernung der Kirche
aus der Politik , die Erziehung
der deutschen Jugend zu einer he-
roischen vaterländischen Gesin¬
nung . der ungeheure Rückgang
der Arbeitslosigkeit : dies alles
sind Tate » und keine Redens¬
arten . Selbst wenn Hitler nicht
ein Zehntel dieser Leistungen voll¬
bracht hätte , hätte das deutsche

Volk keine Ursache, ihm sein unerschütter¬
liches Vertrauen zu entziehen . Wenn man
bedenkt , in welch trostlosem Zustande sich
das deutsche Reich noch vor kurzer Zeit be¬
funden hat , Hütten allein

die Einigung der Ration
und die Errichtung eines neuen Reiches
genügt , um den Glauben an die schöpferi¬
sche Krast des Führers zu rechtfertigen
Heute wird es kaum jemanden geben , der
angesichts einer solche» Entwicklung abfeite
stehen möchte. Menschen , die aus einem
blinden Hastgcsühl heraus de» National¬
sozialismus in der Zeit seiner härteste»
Kämpse um de» Wiederausbau Deutschlands
beschimpft hatten , rechnen es sich heute zur
Ehre an . in den Reihen der vorwärts-
stllrmenden Nation mitmarschieren zu dür¬
fen . Denn sie haben erst jetzt wieder die
Möglichkeit zu wissen, was cs heistt , Mit¬
bürger in einem grasten geeinigten Staate
zu sein

Ei» Heil der Arbeit!
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Dar Dauer Juilue Saltionbrod lal dom
Spielteufel verfallen und schuldet dom
Schmied seines Dorfes eine Summe üel
des . Kr scheut sich , dom strengen Vater
ein GsatAndnl » tu machen , wozu Ihm ein
Jugendfreund rAt, der Ihm tufftlllg In
seine » Verzweiflung auf dem Felde trifft
Nachdem Hattzenbrod dom Vater Geld ge
stöhlen , verlAQt er Haus und llof uo '
bleibt • Jahre verschollen

l ». Fortsetzung .!

Ri na war nicht wenig stolz dai
auf , daß der Knecht Nudols , de:
eben über den Hos ging , sah , in
welch böslicher Haltung — man
konnte cs wirklich nicht anders
lagen — der Baron vor ihr stand
und wie angelegentlich er sich >ni>
ihr unterhielt.

Sic war durch all dies ein we¬
nig verwirrt , so das, sie nachher,
als sie Rudolf darnach fragte,
nicht hätte sagen können , wovon
sie eigentlich miteinander gespro
chen hatten . Bon Haus und Hof
und Karten und Feld , von Kind
und Mann — ja , dessen erinnerte
sie sich noch am deutlichsten , das,
sich der Baron erkundigt hatte,
wie lange cs nun schon seit Iu»
stus ' Verschwinden her sei und
das, er sie sehr bedauert hatte,
weil sie nun schon acht Jahre
Witwe sei.

Es war ihr von diesem Ke.
ipräch eine nicht geringe Genug,
tuung verblieben , das, der Baron
sie nicht zu gering und ungebildet
erachtet hatte , von allen diesen
Dingen mit ihr zu sprechen. Und
auch er schien an dieser Viertel¬
stunde ans dem Hof Gefallen ge¬
sunden zu haben , denn er kam in
den nächsten Tagen noch einige
Male , um sich nach Schustls Be.
finden zu erkundigen und , wie das
erstemal , ein Planderviertelstünd-
chen daran z» schlief,en.

Schustl hinkte bereits aus drei
Beinen über den Hof . als der
Baron bei einem dieser Besuche
- ine unvermutete Frage an Frau
Rina richtete : „Man hat mir er¬
zählt . das, Sie geradezu eine
Künstlerin in alle » weiblichen
Handarbeiten sind und das, dir
schöne Altardecke in der Kirch-
Ihr Werk sei. Ist das wahr ? "

Ter Baron hätte Fra » Rina
gar keine größere Freude bereiten
und sie zugleich in keine glühen
dere Verlegenheit versetzen kön¬
nen , als mit dieser Frage . Wen»
es etwas gab . woraus sie in ali
ihrer Bescheidenheit besonderen
Wert legte und was sie insgeheim
als einen Vorzug von anderen
Frauen empfand , so war es diese
Fertigkeit ihrer Hände , mit Ra
del und Stickrahmen , mit Garn
und Häkelnadel , mit Klöppelpol¬
ster und Klöppel , zarte und duf¬
tige oder sarbenschöne Gebilde
zum Schmuck des Alltags zu schas¬
sen. So sehr sie von der Arbeit
in ihrer Hauswirtschaft und dem
Laden auch in Anspruch genom
men war . so hatte sie doch noch
immer Abendstunden frei zu ma
chen verstanden , in denen sie an
-olchem Gewirk Erholung fand
Aus der Rot ihrer Gedanken und
ihrer leidvollen Sehnsucht nach
dem Verschollenen geboren , war
diese Tätigkeit eine Arznei ihrer
Seele geworden und hatte sie ein
wenig befriedet und besänftigt
Und dabei war der Wert ihres
Werkes wie von selbst gesteigert
worden , so das, Staunen ihrer
Umgebung rasch In Bewunderung
überging und ihr Ruf sich mit je¬
dem neuen Stück erhöhte.

Jetzt aber , da sie so ein vorneh
mer Herr darnach fragte , kam ihr
das alles so klein und gering vor.
das, man sich schämen mußte „Ach
nein ." stammelte sie glutllber.
strömt , „das sind doch alles nur
armselige Patzereien ."

„Sagen Sic das nicht," entgeg
nete der Baron eifrig , „warum
wollen Sie Ihr Licht unter den
Scheffel stellen . Ich habe mir die
Altardecke angeschaut und kann
" '' »en nur sagen , das, Ich selten
<!.aas s» Schönes gesehen habe

Das ganze Dorf ist nicht mit Nn«
recht stolz auf Sie ."

Rina wand sich noch immer in
Scham : „Der Herr Baron hat ge-
wiß schon viel schönere Stickereien
zu Gesicht bekommen ."

„Nein, " beharrte der Baron,
„und ich will Ihnen zeigen , wie
sehr Ich Ihre Kunst schätze. In
meiner Schloßkapelle gibt cs ein
altes , ungeheuer wertvolles Al¬
tartuch Weit hinten im Mittel-
alter haben sich Klosterfrauen
daran die frommen Augen ver¬
dorben . Aber glauben Sie , das,
die Mäuse Respekt vor etwas so
llnersctzlichem hätten ? Ich bin
doch immer nur im Herbst für
einige Iagdwochcn aus dem Schloss,
das ganze übrige Jahr bleibt die
Kapelle geschlossen. Run haben
mir die Tcuselsvicher im letzten
Winter ein paar tüchtige Stücke
aus meinem Altartuch herausge-
bissen, der halbe Verkündigungs-
engel ist weg , und in der Krippe
iehlen mir Ochs und Esel ."

„Mein Gott, " sagte Rina be-
dauernd , „was so unvernünftiges
Viehzeug für Unheil anrichten
kann ."

etwas von dem Schaden merkt , da
mutz man es ganz jo machen , wie
es die Klosterfrauen gemacht
haben ."

Rudolf schwieg, stützte die Ellen-
bogen auf und schaute, die Pfeife
im Mundwinkel , ins Licht der
Petroleumlampe auf dem Tisch
-et Tagen hatte Rina eine üble
Verdrossenheit an dem sonst gleich¬
mäßig stillen Menschen gemerkt,
ein mürrisches Wesen , zu dem sie
keinen Schlüssel wußte . Manch-
mal sah er Rina so durchdringend
an , als wolle er eine Frage an sie
richten , die er aus unbekannten
Gründen unterdrückte.

Heute aber schien Rudols zum
Sprechen entschlossen, denn als die
Magd das Eßgefchirr hinausgetra-
gen hatte und nebenan in der
Küche zu klappern begann,
sragte er.

„Und der Baron ? Was tut der
Baron dabei ?"

„Was sollte er dabei tun ? "
sragte Rina erstaunt zurück, „er
kommt hie und da in die Kapelle
und schaut mir eine Weile zu."

Da schwieg Rudols ein Dutzend
Pfeifenzüge lang und ließ Rina

»loh macht ' die Frau bitten , dall sie ’s nicht tut ; mir zulieb ' nicht !«

„Ich Hätte natürlich schon längst
oen Schaden ausbessern lassen,"
fuhr der Baron fort , „wenn ich
jemand gewußt hätte , dem ich eine
solche Kostbarkeit hätte anver¬
trauen mögen . Jetzt aber habe
ich endlich eine Künstlerin gesun¬
den, deren Geschicklichkeit an die
der alten Klosterfrauen heran-
ceicht."

Er sah dabei Frau Rina so an,
daß diese trotz aller Bescheidenheit
verstehen mußte , sie sei gemeint:
..Ach Gott, " stammelte sie, „der
Herr Baron hat eine zu gute
Meinung von mir . Wenn ich den
Herrn Baron nur nicht enttäusche ."

Aber der Baron sagte mit einem
iuversichtlichen Lächeln : „Wenn ich
alles so sicher wüßte , als daß Sie
mich nicht enttäuscht werden!
Wenn es jemand gibt , der es
trifft , so sind Sie es . Aber es Ist
noch etwas dabei . Das Tuch ist so
morsch und brüchig , daß ich es
nicht aus dem Haus geben kann

darf diesen Schatz keiner Ee-
iayr aussehen . Sie müßten also
bereit sein , die Arbeit an Ort
nnd Stelle vorzunehmen ."

Frau Rina überlegte e!m
Weile . Es hatte seine Schwierig
ketten , das Haus zu verlassen , un>
ins Schloß zu geyen : aber nick,
umsonst hatte der Baron ihre»
Ehrgeiz angerusen , welche Auszelch
nung , eine Arbeit übernehmen zi
dürfen , für die der Baron weituw
keine geschickteren Hände gesunde,
hatte . Er brauchte sie nur nock,
ein wenig zu drängen : eine odei
zwei Stunden würden sich schon
hie und da den sonstigen Pflichten
abzwacken lassen , dann sagte
Rina zu.

Sie mochte etwa vier - oder
fünfmal auf dem Schloß gewesen
sein , als sie Rudolf , der Knecht,
eines Abends nach dem Nachtessen
fragte , wie lange die Arbeit wohl
noch dauern werde.

„Ach, mein Lieber, " sagte Frau
Rina , „es ist doch kaum begonnen
Das ist eine heikle und langwie¬
rige Geschichte, viel schwerer , als
ich es mir gedacht habe . Es soll
doch so geschehen, daß niemand

in den Geschäftsbüchern rechnen.
Auf einmal begann er wieder

zu sprechen : „Er ist ein großer
Jäger vor dem Herrn . Und es ist
ein Glück, daß die Zeiten sich doch
geändert haben ."

Nina schaute von ihren Büchern
aus , sie wußte nicht , nein , sie
wußte wirklich nicht , was Nudols
damit sagen wollte.

„Alle sind sie große Jäger gewe-
>en, diese Herrschaften . Solange
sie auf ihrem Schloß sitzen, und
das ist schon ein paar hundert
Jahre her ."

Rina verstand noch immer nicht,
was sie diese Jägerei der Barone
Kasimir angehen sollte.

„Ra . jetzt wohnen sie ja In der
Stadt ." sagte Rina , um nur ir¬
gendeine Antwort zu geben , „und
sind nur zur Jagdzeit aus dem
Schloß ."

„Am ärgsten hat es der Baron
Theodor getrieben, " fuhr der
Knecht unbeirrt fort , „von dem
man sich noch heute Geschichten er-
zählt . Hat die Frau von diesen
Geschichten gehört ?"

Rina konnte sich nicht erinnern,
die Geschichten vom Baron Theo-
vor gehört zu haben , sie war nicht
'n diesem Dorf daheim , es waren
wohl Geschichten, die nur unter
''en Einheimischen umliefen.

„Ja , der Baron Theodor, " er-
ählte Rudolf bedachtsam , „das
var auch so ein Jagdherr . Da-
nals war der Bauer noch schlim-
ner daran als heute . Fron und
Leibeigenschaft haben ihm die
Knochen zerbrochen . Ueber seine
Felder hin hat der Baron den
Hirschen gejagt , aus den Rücken
ver Bauern hat er seine Hetzpeit¬
schen geschnitten . Im Park hinten
hat er den Pavillon gebaut , da ha-
ben die Weiber Milch und Eier
bringen müsien , und daraus ist
der Mörtel gerührt worden . „Da-
mit 's bester hältl " hat er ihnen
zugerufen ."

Rinas Haussrauenherz zog sich
bei diesem Gedanken zusammen
Welche Sünde , mit der Gottesgabe
io freventlich umzugehen , wer
hätte es gedacht , daß ein so vor-

nehmer , höflicher Herr , wie der
Baron , unter seinen Ahnen einen
solchen Wüterich hatte.

„Das war aber noch nicht da»
Aergste, " fuhr Rudolf fort , „das
Schlimmste war , dah der Baron
Theodor das langröckige Wild-
pret allem anderen vorgezogen
hat . In dem Pavillon , oen sie
ihm haben bauen müssen , da hat
er seine Freundinnen gehalten,
und dort haben ihm auch die
Bauernweiber zu Willen ' sein
müsten , wenn auf eine sein Auge
gefallen ist."

Rina schauderte bet dem Ge¬
danken solcher Hörigkeit , sie
wollte Nudols gar nicht zeigen,
wie sehr sie solche Nichtswürdig,
keit verabscheute , wie gut , daß die
Menschen von heutzutage anders
waren.

„Die Strafe ist freilich nichi
ausgeblieben, ' spann Rudols seine
Geschichte weiter , „schließlich hat
auch der Baron Theodor sterbe»
müssen. Da ist ein Lachen und
Aufatmen durch die Bauernschaft
gegangen , es ist ihm kein Segen
in die ewige Seligkeit mitgegeben
worden . Es hat geheißen , daß
sie die Leiche des Nachts nach
Prag bringen wollen , ins Erb¬
begräbnis . Da sind die Bauern
alle am Weg gestanden , damit sie
sich überzeugen können , daß ihr
Schinder wirklich tot ist. Endlich
kommt ein Wagen , ganz ver-
staubt , wie von einem langen
Weg , mit verschwitzten Pferden,
ein schwarzer Kutscher auf dem
Bock, von einem Sarg ist aber
nichts zu sehen . „Wo ist der Herr
von Kasimir ? " sragte einer , der
Mut genug gehabt hat . Der Kut>
scher deutet mit der Peitsche nach
rückwärts und knurrt : „Im hin-
tern Trab !" Nach einer Weile
kommt ein gleicher Wagen , und
wieder wird der Kutscher gefragt,
wo der Herr von Kasimir ist. „Im
hintern Trab !" schreit der Kut-
scher. Und wieder nach einer
Weile kommt ein dritter Wagen
mit schwarzen Pferden und
schwarzem Lenker . „Wo ist der
Herr von Kasimir ?" fragt der
Bauer zum drittenmal . Da haut
der Kutscher mit der Peitsche aus
das Handpferd los , daß cs sich
bäumt und an den Strängen
reißt . „Das ist der Herr von Ka-
simir !" brüllt der Kutscher und
jagt mit dem Wagen Hurch die
Nacht . Ein Stück Peitschenschnur
ist von dem Hieb abgerissen und
liegt auf der Straße , aber der
Neugierige , der es hat ausheben
wollen , der hat sich die Finger
nicht schlecht verbrannt . Es ist
ein Stück glühender Kette ge¬
wesen . . ."

Rina war von diesem erschreck¬
lichen Strafgericht über den Ba¬
ron Theodor seltsamer berührt
als sie zugeben wollte , sie wußte
eigentlich nicht warum Sic
zwang sich indessen zu einem
lcherzbeslllgelten Ton : „Je . der
Nudols ist unter die alten Weiber
gegangen , die Gespenstergeschich¬
ten erzählen ."

Rudolf aber legte die Pseise
aus dem Mund auf den Tisch, als
wolle er dartun , daß es ihm ganz
ernst zumut sei und sagte : „Ich
mein ' halt , irgend was Wahres
wird schon dran sein . Wenn ihn
auch nicht der Teufel wirklich ge-
holt hat , so hat er 's reichlich ver-
dient — da » wollen die Leut da-
mit sagen . Und dann . . .mit dem
Jagen ist das so eine Sache . Das
gibt sich nicht , wenn 's einmal im
Blut steckt, nur daß die Jägerei
vielleicht ein anderes Gesicht be¬
kommt . ein freundlicheres . Wenn
der Urgroßvater noch ein Wolf
war , so ist der Urenkel vielleicht
ein Fuchs geworden , aber es läuft
wohl aufs selbe hinaus , beide
wollen das gleiche. Dazumal hat
der Wolf sein Wild angesprungen
und niedergeristen , der Fuchs pro-
biert 's halt mit Schmeicheln und
Schöntun ."

Mit einemmal verstand Rina,
worauf diese Geschichte vom bösen
Baron Theodor und all dies Ge.
rede von Wolf und Fuchs hinaus-
lies : sie brauchte den Rudolf gar

nicht anzusehen , sie hatte aus
einmal ein Ohr sür die Angst bc.
kommen , die sich hinter seinen
Worten versteckte. Aber nun
wurde ste zugleich auch trotzig,
denn was ging den Rudolf das
alle »' an , ste war gescheit genug,
sich selbst zu hüten . Mit zusam-
mengezogenen Augenbrauen tat
sie, als fange sie wieder zu rech,
nen an und murmelte nur oben¬
hin : „Das wär schlimm , wenn 's
die Füchse so leicht hätten ."

Aber da schob sich die harte,
hornige , arbeitzerrissene Hand
des Knechtes Uber den Tisch in
den Bereich ihrer gesenkten Blicke:
„Ich möcht halt doch die Fra»
bitten , daß sie nicht mehr auss
Schloß ge.<>."

Mit dem Zeigefinger snhr Rina
die Zahlenreihen in dem speckigen
Büchlein entlang , obzwar sie
eigentlich nicht eine einzige Zisser
iah : „Ja . warum denn eigentlich
nicht," sragte sie unwirsch.

„Ich möcht die Frau bitten , daß
lie's nicht tut . Mir zulieb ' nicht ."

Sie hörte das Zittern , das seine
Stimme unsicher machte , und da
war ihr aus einmal , als dürfe sie
wirklich nicht mehr aufs Schloß
gehen und müßte tun , was der
Warner von ihr verlangte . Sie
klappte das Buch zu und legte
ihre Hand flüchtig in die des
Knechtes : „Es ist gut, " sagte sie.
„ich Hab' auch wirklich nicht die
Zeit dazu ."

Da nahm der Rudols wieder die
Pfeife auf , nickte Rina zu und
ging hinaus . Sie hörte , wie er
auf dem Hof nach Schuft ! psisj.
um noch einen Gang in die Nach!
zu machen.

Am nächsten Morgen trug die
Magd Botschaft auss Schloß , die
Frau Saltzcnbrod könne »ich!
kommen , die Arbeit schlage ihr
über dem Kopf zusammen , und
wenn der Herr Baron seine Al-
tardecke ausgebessert haben wolle,
so müsse er ihr schon das Tuch Ino
Haus schicken.

Das war am Donnerstag gewe
>en, und am Sonntag hatte firf,
der Rudolf zum Kirchgang ganz
besonders schön gemacht Aus sei¬
ner Kammer hatte er einen Statt
Rosmarin stehen , den schien er
ordentlich geplündert zu haben
denn ein dicker Strauß stak ihn«
in der neuen Joppe , die er heut .'
zum erstenmal anhatte , und die
Röhrenstiefel glänzten so blank
daß man sich hätte darin spiegeln
können Um den Hals aber war
das bunte Seidentnch zu kunst¬
vollem Knoten geschlungen , das
ihm Rina zum letztverwichene»
Weihnachlsfest geschenkt hatte.

Er schien auch heute in der
Kirche ganz besonders andächtig
zu sein , und während des Gesan¬
ges war es Rina . als höre sie
leine Stimme aus der aller Bau¬
ern heraus , es war wirklich so, als
erhebe sic sich, von einer herzens¬
hellen Inbrunst getragen , über
alle anderen jubelnd und glück¬
hast empor-

Nachher stand er mit einem
versonnenen Lächeln aus dem lich¬
ten Gesicht im Hos herum , schaute
in die Luft und tat gar nichts,
während er doch sonst auch am
Sonntag allerlei kleine Hantie¬
rungen besorgte , die er sich als
Feiertagsvergnügen die Woche
über aufzuheben pflegte.

Als die Frau in die Stube kam.
um den Tisch zu decken, saß der
Rudols ist seinem Staat aus der
Ofenbank und hatte die Pseise im
Mund , aber er rauchte nur kalt.

Und als ihn Rina so sitzen sab.
konnte sie sich nicht enthalten , la¬
chend zu sagen : „Ja . der Rudoli
schaut heut aber aus wie ein Hoch¬
zeiter ."

Er schmunzelte und klappte den
Deckel seiner Pseise auf und zu,
als gälte es . in dem Kopf , auf de»
der Kaiser Joses hinter dem Pfluä
gemalt war , ein Feuerlei » "
hüten

(Fortsetzung so.gt >



Von uralten lugenden , die audi uns
wohl anstclicn

vEtno Der vielen ungeschrlebe-
,icn Gesetze der Germanen war.
das „Herdschweigen " .

Es umgrenzte Alles , was lm
Hause geschah, was mit Familie
und Sippe zufammcnhing , und
legte jedem Einzelnen die Der.
pslichtung aus , davon nicht» In
die Welt hinauszutragen

Nicht , well man etwas zu ver.
bergen hatte , sondern aus der
weisen Erkenntnis heraus , das«
Andere die Dinge mit andere»
Auge «, betrachten , und dass ein
falsches Bild entstehen würde,
wenn sie um Begebenheiten wis¬
sen, zu denen ihnen die innere
Voraussetzung fehlt . Wieviel Un-
gliick geschieht bei uns , weil wir
das herdschwelgen Io lange nicht

»

mehr als Ehrenpsitcht ausfatzten?
Wieviel Ehe » sind daran zerbro-
chcn, daß die Frau das innere
Geschehen ihres Hauses nichi
hütete ? Daß der Mann sich vtx-
raten sah , wo er Bertrauen gege
ben hatte ? Nachlässigkeit . Eitel-
reit und das Gesiihl . sich durch
Mitteilung von persönlichen An-
gelegenheiten interessant zu ma-
chen. sind ost zur Triebfeder der
Geschwätzigkeit geworden , und
keine Neue holte zurück, was ein¬
mal den Mund verlassen hatte.

Es lohnt sich wahrlich nicht und
es ist unserer nicht würdig , um
eines Augenblickserfolges das
Schönste aus unserm Dasein zu
opfern : das grenzenlose und un¬
beschränkte Vertrauen zwischen
Mann und Frau und Familie

»

Was wir nldii hören wollen - - -
Bist Du aber dick geworden?

Wa » hast Du nur gemacht?
Geht Ihr Mann eigentlich häu.

fig allein aus ? Ich treffe Ihn
oft In Gesellschaft.

Ist Dein Mann Dir treu?
Wenn ich die Mutter Ihrer

Tochter wäre , würde ich die Augen
bester aushaiten.

Sehen Sie aber schlecht aus,
sind Sie leidend?

Wo hast Du das Kleid arbeiten
lasten ? Grete hat sich auch so
verhauen.

Sind Sie nicht von Natur
dunkel?

Gott , wie nett Sie den Hut vie¬
les Jahr wieder hergerichtet
babenl

0

Was verdient Ihr Mann Im
Monat?

Wenn ich Ihr Einkommen
hätte , würde Ich bedeutend mehr
daraus machen , wo lasten Sie nur
dag Geld?

Sie haben keinen schlechten Ge¬
schmack, mein Lieber , die Dame,
mit der Ich Sie sah . ist ausge¬
sprochen hübsch.

Wieso können Sie sich eigentlich
ein Auto leisten . Ich verdiene
gewitz nicht weniger und bei mir.
reicht '» nicht einmal zum Fahrrad

haben Sie Ihre Frau aus
Liebe geheiratet?

Warum haben Sie keine Kin-
der?

Ist Ihr Mädel auch so unge-
zogen wie Ihr Jung «?

» o

ver ungeöffnete Bi lei
Es gibt Menschen , die Briese,

von denen sie keine Freude er-
warten , nickt oder erst dann öff¬
nen , wenn sie grade mal in Laune
sind Was daraus entstehen kann,
wist Ich mit der folgenden wah-
ren Begebenheit schildern:

Eine junge alleinstehende Frau
gehörte seit mehreren Jahren als
freiwilliges Mitglied einer Kran¬
kenkasse an . Sie nahm deren
hilse sehr oft in Anspruch , war
zweimal operiert worden und
einschlietzlich Privatklinik . Arzt-
kosten usw. war Alles für sie ge-
regelt worden . Nun kam es or.
das, die junge Frau manchmal
nicht ganz pünktlich die Beiträge
zahlte , da sie nur ein bescheidenes
Einkommen hatte , das durch ihre
vielen Leiden recht schwankend
war . Negelmätzig erschien dann
eine eingeschriebene Zahlungsaus-
iorderung llm dieser kleine»

unangenehmen Mahnung zu ein
gehen , hatte sie sich angewöhnt
die Briefe ungeöffnet beiseite zu
legen und sich selbst damit zu be-
ruhigen , datz sie so bald wie mög¬
lich ihrer Verpflichtung Nachkom¬
men würde.

Wieder einmal war so ein
..Eingeschriebener " erschienen und
wieder einmal war er ungeöffnet
im Schreibtisch verschwunden
Einen Monat später wurde sic
krank und stellte ihre Ansprüche
an die Kaste . Jetzt wurde iyr
mitgeteilt , datz der letzte Brief die
«christliche Kündigung enthalten
hätte und datz sie sich nicht mehr
unter Versicherungsschutz befände

Da half kein nachträgliches
Jammern , die Tatsachen standen
unwiderruslich fest. Sie hatte den
Vertrag mit der Gesellschaft nich>
erneuert , und diese hatte von ib
rem Recht Gebrauch gemacht

O O O

Mütter. Kinder und Dlphlerle
In der kalten Jahreszeit steigt

die Diphteriegcsahr stets in die
Höhe, und es mutz die dringende
Mahnung an alle Mütter gerich¬
tet werden . Erkrankungserschei¬
nungen bei den Kindern nicht zu
leicht zu nehmen , da auch schwe. .'
Gesundheitsstörungen sich Im An-
lang nur durch scheinbar unwich¬
tige Beeinträchtigung des Wohl-
besindens anzeigen können . Man
neigt zu Kopfschmerzen , Mattig¬
keit und Appetitlosigkeit . Wie
leicht ist man bereit , an eine
kleine Magenverstimmung oder
Aehnliches zu glaube » und den
Gedanken einer Gefahr weit non
iich zu schieben.

Sowie ein Kind Uber Störun-
,1 klagt , mutz man den Hals be-

sehen , Zeigt er sich rot oder an
belegt , mutz unverzüglich de,
Arzt gerufen und festgestellt wer
den . ob es sich um eine DIphteri,
handelt Ist letzteres der Fall
kann nur eine sofortige Serum
einspritzung den Weiterlauf de,
Krankheit verhindern . Durch das
Serum bekommt das Blui die
Abwehrkräfte und die Mögli -q-
keit, den Herd einzukreisen . Es ist
bester, eine Einspritzung zu geben,
wenn man nicht ganz sicher ist.
welchen Verlaus eine Vermutung
nimmt , also daraus zu verzichte »,
oder sie zu spät vorzunehmen
Also sofort den Arzt rufen , wenn
der Halsschlund verdächtig aus
steht.

Gumnasflh lm Winter
Im Winter brauchen wir die

Bewegung des Körpers notwen-
diger als lm Sommer . Sind doch
unsere Speisen durchweg schwerer,
der Aufenthalt in frischer Lusl
und Sonne verhältniomätzig sel¬
ten . Freilustbaden und Schwim
men müssen eingestellt werden
»sw. Da bleibt uns als Ausgleich
nur die tägliche Gymnastik bei ge
affnctem Fenster.

gefundyeitli
nicht In der Einzelbewegung.

Ihr gefundyeitlicher Wert lieg.

sondern in dem Ziel : die Muskeln
vor dem Einrosten und das Blut
vor dem Dickwerden zu bewahren
Welche Methode man erwählt , ist
dafür ziemlich gleichgültig . Alle
enthalten Gutes und weniger Gu¬
tes . Kränkliche Menschen sollten
sich dem Rat eines Fachmannes
oder Arztes unterziehen , lieber«
treibungen richten mehr Schaden
an , als man glaubt , und müsten
grundsätzlich vermieden werden
Höchstleistungen gehören In ein
anderes Gebiet.

Falsch ist es . vor dem Zubett,
gehen zu turnen . Das Blut
kommt in starke Bewegung und
die Nerven werden erregt . Die
Folge davon wäre , datz der Schlaf
gefährdet ist.

Die beste Zeit ist morgens vor
dem Frühstück und abends vor
dem Nachtmahl.

LelS mir mal »eine
llflnde. . .

lagen wir oft streng zu den Klei-
»en . Könnte man diese Mahnung

nicht mit gleichem Recht an uns
richten , nur mit grösseren Vor-
wurf , wenn die Besichtigung nicht
gut ausfällt ? Wir miste» , im Ge¬
gensatz zu den Kindern , was nicht
ganz saubere oder mangelhast ge¬
pflegte Hände anrichten können,
und wie störend sie für die Ke-
lamterfcheinung eines Menschen
nnd.

Aus Gefundhetts - und Schön-
beitsgründen sollen wir unsere
Hände pflegen . Dazu gehört kein
kostspieliger Apparat , kein Zeit-
nuswand , sondern guter Wille,
warmes und kaltes Wasser , Seife.
Zitronensaft , Ereme , Bimstein
nnd eine Nagelbürste . Alles Dinge,
die erreichbar sind.

Man wäscht die Hände mor-
gens mit lauwarmem Waster und
Seife . Aber nicht so husch, husch.

elli.
eine

rst
Wenn sie sehr schmutzig sein soll-

wie mancher es vielleicht gewöhnt
' ‘ ize M

Dann bürstet man die Nägel
ist, sondern eine ganze Minute

ten , träufeln Sie ein paar Trop-
sen Zitronensaft hinein , und die
gewünschte Wirkung ist da . Jetzt
bearbeiten Sie die Nagclränder
mit dem Naturbimstein . Er ver.
hütet Niednägel und die rasche
Bildung der Nagelhaut . Trock¬
nen Sie die Hände gründlich ab.
sie sollen rot danach aussehen und
reiben Sie sie mit einer guten
Fettcreme ein . Dann schieben Sie
die Haut vorsichtig mit einem
Hölzchen (niemals mit Metall ) ,
zurück und polteren die Nägel
leicht auf dem Daumenballen der
jeweils entgegengesetzten Hand.

Sollten Sie zu roten Hände»
neigen , nehmen Sie morgens
und abends ein heitzes Allaun-
bad . (Ein Etzlöffel Allaun in
2 Liter Wasser .) Vermeiden
Sie starkenTemperaturwechsel.
heitze Suppen und Getränke

Das Abendkieia
Alles Sträuben Hilst nicht : nun

lüsten wir doch an die Anschas-
ung des Abendkleides heran-
,ehen , denn der Ball , „unser
6all " steht vor der Tür . Und
nlsschlietzen dürfen wir uns nicht,
oas wäre eine schlechte Hilfe für
die Allgemeinheit . Bringt doch
ein einziges Fest eine Menge
Geld und Arbeit unter die Leute.
Wer es sich leisten kann , begeht
keine überflüssige Luxusausgabe,
sondern eine kleine soziale Tat.

Die Mode der Verwandlungs-
kleider verführt , zuviel mit einem
Schlage erledigen zu wollen . Es
ist oft genug vorgekommen , datz
man später einsah , datz man jetzt

ein „zu" grvtzes Nachmittagskleid
und ein „zu" kleines Abendkleid
besatz. Es mutz überlegt werden,
welchem Zweck es in der Haupt¬
sache zu dienen hat . Ein kleines
Beispiel:

„Sehr hübsch ist die Verarbei¬
tung von kariertem Taft , mit
üppigen Flllgel -Aermeln und
Rüschen . Die Rüschen könne»
herausgenommen werden und ein
strenges Jäckchen macht ein Thea¬
terkleid . aber niemals ein Nach¬
mittagskleid daraus . Nicht nur
Ausschnitt und Armbekleidung
bestimmen die Art , sondern ent¬
scheidend wirken das Material in
Verbindung mit der Länge und
der Verarbeitung des Rockes.

Allgemeines Horoskop
für di» zwischen dem 13. u. 22. 11.

Geborenen.

Wahrlich , dieses zwischen Eis
»nd Feuer ewig hin und her
Ichwankende Skorpionvölklein hat
es nicht leicht . Bedingt doch seine
Veranlagung die Zerrijjenbeit
zwischen dem Suchen nach dem
Göttlichen im Menschen und dem
anhaltenden Kampf gegen die
eigenen , stark entwickelten Triebe
zum Genutz . Nur die Edelsten
non ihnen haben Aussicht , den
Daseinskampf einmal so zu voll,
enden , datz sie sagen dürfen : ich
habe es nicht umsonst getan . Die
andern erliegen.

Jupiter hat im Frühjahr und
im Sommer einen günstigen Ein-
slutz ausgeübt . Unter seiner Herr¬
schaft gelang Vieles . Die Ge¬
schäfte gingen vorran : Gewinne.
Lotterie . Erbschaft usw ., waren
nicht ausgeschlosfen , wenn man die
gegebene Chance genutzt hat.

Maro unterstützte im Juni je-
ves Vorhaben . Im Juli ver¬
schaffte er jedoch während seines
tteberganges über die Sonne Stö-
rungen verschiedenster Art . Wer
das Temperament nicht genug im
Zaun halten konnte , wird die
Rackenschläge zu spüren bekommen
haben , die der Mangel an Be¬
herrschung ihm eingebracht hat.
Während der Monate September
und Oktober durcheilt Maro das
Zeichen Skorpion , und entfacht
alle Leidenschaften z» heitzester
Glut . Nur

Venus wirkt etwas mildernd
und ausgleichend , da sie in den
Tagen ebenfalls durch das Son¬
nenbild geht , und verhütet Schick-
falsfchläge.

Merkur bringt im Herbst ge-

B östliche Vorteile, begünstigteristliche Angelegenheiten und
Erfolge kausmännifchcr Art.

Auffallend bei diesen Menschen
ist ihr Hang zum Mystischen und
Okultcn . Es mutz ein wenig da¬
vor gewarnt werden , damit man
sich diesen Neigungen nur soweit
hingibt , wie man sie mit den For¬
derungen des Lebens verbinden
kann , ohne Vernachlässigung von
Weib . Kind , Mann . Haus und
Beruf.

Der Rest des Jahres wird fried¬
lich verlaufen . Das Gesamtergeb¬
nis ist guter Durchschnitt , ohne
markante Zwischenfälle heiterer
oder tragischer Art.

Wenn die Lampenfchirme ein
wenig traurig und verstaubt aus-
fehen , kommt die Hausfrau und
forgt mit immer bereiten Händen
und einem geschulten Verstand da¬
für , datz sie bald wieder in alter
Frische leuchten . Man stellt ein
festverkorktes Fläschchen mit Spi¬
ritus in heitzes Waffer (Obacht
geben , datz das Glas nicht platzt,
und datz kein Feuer in dem Raum
brennt ) .

Mit einem Wattebausch und
oem erwärmten Spiritus wird
oer Lampenschirm recht zart , ohne
jegliches Reiben strichweise bear¬
beitet.

Für Blumen - und Kakteen-
ircunde ist eine Neuigkeit erschie-
nen : das elektrisch geheizte und
beregnete Treibhaus in Puppen¬
format . Es hat bequem zwischen
den Fenstern Platz , nutzt auch den
kleinsten Raum aus , und macht
die Pflege unabhängig von un¬
serer glücklichen Hand . Tempera-
cur und Bewässerung werden
selbsttätig ein . und ausgeschaltet.
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Alfen vor und hinter dem Spiegel

(Einen lehrreichen Einblick in
die Tierpsyche gewähren Versuche,
die neuerdings iiber die Frage
angestellt wurden , wie sich die
verschiedenen Tierarten zu ihrem
Spiegelbild verhalten.

Am interessantesten waren die
Versuche mit Assen . Hunden und
Katzen Legte man einen Spie¬
gel aus den Baden eines Assen-
käsigs , dann stürzten sich sofort
sämtliche Assen daraus und balg¬
ten sich um das glänzende Etwas
Nach einigen Augenblicken war
der Kamps so weit entschieden,
vast der Sieger . — wenigstens für
einige Sekunden — Zeit fand , sich
höchst interessiert in sein Spiegel¬
bild zu vertiefen.

Das Mienenspiel des Affen liest
keinen Zweisei , dast das Bild im
Spiegel seine Neugierde unge-
heuer angestachelt hatte . Sofort
drängten sich die übrigen Assen
hinzu , um sich gleichfalls in der
blinkenden Scheibe zu beschauen.
Die Freude währte aber nur we¬
nige Augenblicke , denn mitten in
der ersten Begeisterung wurde
dem „Sieger " der Spiegel wieder
von einem Asfenweibchen ent-
risien , das in behenden Sätzen die
höchste Stelle des Käfigs erklomm,
um dortmit dem Spiegel ungestörte
Betrachtungen anzustellen . Kaum
hatte das Asfenweibchen sein
Spiegelbild erblickt , als es rasch
hinter den Spiegel griff , um dort
den vermeintlichen Konkurrenten
zu sasien.

In diesem Augenblick geschah
ein Unerwartetes und zugleicha tErgötzliches:als das Affen-

chen sah , dast es ins Leere
griff , dast hinter der blinkenden
Fläche gar kein Konkurrent sah,
dast es also schmählich genarrt
worden war , warf es , enttäuscht
und zugleich erschreckt, den Spie¬
gel sogleich wieder fort . Kaum
war der Spiegel wieder aus dem
Boden des Käsigs angekommen,
als sich im Nu ein anderer Asse
darüber hermachte . Das aber er-
regte den Neid des Weibchens.
Eins , zwei , drei flitzte es von sei¬
nem hohen Posten hinab , entrist
dem Anderen den Spiegel und
rannte von neuem mit der Beute
unter das Käsigdach.

Mit einer ganz grostangelegten
Nassinesse begab sich jetzt das
Weibchen daran , das , was ihm
beim ersten Streich mistlungen
war , möglich zu machen , nämlich
den „Anderen hinter dem Spiegel"
zu packen. Wieder hielt es mit
der linken Hand den Spiegel fest,
wieder schlug es mehrere Male
mit der anderen Hand hinter die
^linkende Fläche . Wieder die

gleiche Enttäuschung . Da wurde
das Asfenweibchen nervös . Noch
ein paarmal schlug es mit der
rechten Hand hinter den Spiegel,
diesmal aber mit so fix aufein-
ander folgenden Schlägen , dast sich
»eine Aufgeregtheit und llnge-
duld kaum drolliger hätten ver¬
raten können . Als das Weibchen
gewahr wurde , dast sich auch mit
grösterer Fixigkeit nichts auvrich-
ten liest, änderte es plötzlich seine
Taktik . Es miemte jetzt völlige
Uninteressiertheit , hielt den Spie¬
gel ganz weit von sich ab und
jchielte nur noch hin und wieder,
und zwar jedesmal kaum eine Se-
künde lang , in die blinkende
Scheibe . So ging das eine ganze
Zeit lang . Nachdem das Weib¬
chen nun aus diese Weise sein
(Gegenüber , wie es wohl ver¬
meinte , „in Sicherheit gewiegt"
hatte , schlug es von neuem mit
einem austerordentlich raschen
Schlag zu . So trieb es die lieber-
rumpelung des Spiegel -Hinter¬
mannes noch etwa zwei bis drei¬
mal , um fchliestlich seine weiteren
Bemühungen verärgert einzu.
stellen.

Hunde benehmen sich ihrem
Spiegelbild gegenüber ebensallv
sehr interesiiert . Sie kläffen das
Bild meistens an , indem sie vor
dem Spiegel auf und ab rennen,
nicht selten schauen sie sich auch
hinter dem Spiegel um , bei weite¬
ren Versuchen lästt ihr Interesse
jedoch mehr und mehr nach
Schliestlich beobachten sie das Spie¬
gelbild überhaupt nicht mehr.
Zwingt man bei den späteren
Versuchen die Hunde gar , das
Bild anzuschauen , dann wenden
sie den Kops meist unwillig zur
Seite . Eine deutliche Abneigung
ist also unverkennbar . Wahr¬
scheinlich hängt diese allmählich
erwachende Abneigung damit zu¬
sammen , dast das Spiegelbild dem
bedeutendsten Sinn des Hundes,
dem Eeruchsorgan , nichts zu ge¬
ben weist. Und gerade daher
merkt es der Hund auch wohl am
ehesten , dast der andere Hund im
Spiegel nur eine Unwirklichkeit,
eine Täuschung ist.

Ganz ähnlich verhält sich die
Katze. Am Anfang grostes Inter¬
esse. Lebhaftes Absühlen des Spie¬
gels mit den Pfoten , manchmal
gar wiederholtes Ablecken des
Spiegelbildes . Einige Katzen gin¬
ge» sogar dazu über , in das Spie¬
gelglas zu beisten, weil die Art-
genosiin , die sie im Spiegel ver-
muteten , es trotz aller Liebkosun¬
gen nicht für nötig fand , greis¬
bare Gestalt anzunehmen.

Hnr?t Thiolnii

Der selbstgebaute fahrsfuhl

die obere Haltestelle eine Platt¬
form aus Karton her und zwar
am zweckmästigsten in der Form,
wie es unsere Abbildung 4 ver¬
deutlicht . Die Plattform findet
ihren Platz zwischen der TIschkanie
und dem untersten Buch.

Die beiden Fahrkörbe sllsit man
mit kleinen Steinchen . Murmeln
oder dergleichen . Selbstverständ¬
lich darf das Füsimaterial nicht
bei beiden Fahrkörben gleich
schwer sein , da sonst der Fahrstuhl
nicht arbeitet.

Die Spratfie des
Erdbebens

Unsere Abbildung zi >g> Dia-
gramme , die im Frühjahr 11)03
während der Erdbebenschwärme
>m Vogtland ausgenommen wur-

den . Die Rubrik n umsastt das
Anfangsstadium , während in den
Rubriken I> und c die Auswirkun¬
gen der Hauptphasen dargestellt
sind.

'W 'W

Kaplzerbredien
um den rinderlohn

Fritz und Peter gingen
in einer Allee spazieren
Plötzlich gewahrte Fritz
aus einer Bank eine her¬
renlose , prall gefüllte Tüte.
Als man nachsah , fand
man 20 Birnen darin.

„Du wirst doch hosfent-
lich die Birnen nicht allein
ausessen ? " , meinte Peter

„Da müstte ich ein schlech¬
ter Kamerad sein , wenn
ich dich leer ausgehen
lieste. Ich will sogar sehr
grohmütig sein . Du sollst
last genau so viel Birnen
haben wie ich. Ich ver-
lange blost eine  Birne
mehr . Das kann mir auch
niemand verargen , denn
ich habe die Tüte ja zuerst
gesehen " .

„Dann kriege ich also neun Bir¬
nen und du elf " , entgegnete Peter

„Na . du bist ia ein ganz unge-
lchickter Rechner ! Dein Teilungs-
Vorschlag kann doch unmöglick,
stimmen , denn dann hätte ich
ja zwei  Birnen mehr als du " .

Wer kann besser rechnen als
Peter ? Wie hat die Teilung zu
erfolgen?
Jimft rqjvlj an ;;» qun utzsk jjvtzr»
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Wußtest du das?
Wollte es ein Mensch dem Rot.

kehlchen an Gesrässigkeit gleicht »»,
dann müstte er Tag für Tag eine
Wurst von zwanzig Meter Länge
zu sich nehmen

Bäume bis zu 120 Meter Höhe
lind in Kalifornien anzutresfen.
An diesen Bäumen , die einen
Umsang bis zu 87 Metern haben,
sind mit der Zeit über der Erde
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mächtige Aushöhlungen entstan-
den . Manche Aushöhlungen haben
solche Dimensionen , dast eine vier-
jpännige Postkutsche genügend
Platz zum Durchfahren hat.

In einem Kubikzentimeter Gar.
tenerde sBlumentopjerde ) sind
etwa 30 000 bis 100 000 Klein¬
lebewesen . die sogenannten edaphi-
jchen Lebewesen , enthalten . Ei»
Fingerhut voll Walderde enthält
sogar etwa 130 000 dieser Lebe¬
wesen.

Wie sich durch Versuche mit der
Zeitlupe hat feststellen lasten,
führt die Biene im Zeiträume
einer Sekunde 410 Flügelschläge
aus

Von einer grosten amerikant-
lchen Oel - und Gasgesellschaft sind
Bohrungen in Angriff genommen
worden , die 3300 Meter tief in die
Erde hineinsühren werden.

Blumen drangen zum lldit

Eine niedliche
kleine Fahrstuhl-
einrichtung kann
man sich mühelos
wie folgt Her¬
stellen:

Zunächst schnei-
bet man aus

einem dickeren
Stück Karton , un¬
gefähr vom For-
mat 20 X 10 Zen-
timeter , ein Teil
heraus , wie es

unsere Abbil¬
dung 1 veran-
schaulicht . Dann
setzt man in die
Oesfnung eine

Earnroste ein
(siehe Abbildung
2.) Die Garn¬
rolle bekommt den

nötigen Halt
durch eine Strick¬
nadel , die durch
die ganze Länge
des Kartons hin¬

durchgestochen
wird . Als Fahr¬
körbe eignen sich
vorzüglich zwei
leere Ziindholz-
schachteln fAbb .3) .
Schliestlich stellt
man sich noch für

Dem , der nicht tiefer in die ge¬
heimnisvolle Werkstatt der Natur
einzudrlngen vermag , ist der
Baum ein Baum und die Blume
eine Blume . Er sieht zwar Un¬
terschiede in der Gestaltung und
in der Farbe der Gewächse . Das
ist aber auch so ziemlich alles.

Der Naturfreund jedoch sieht
mit ganz anderen Augen , ja der
Naturfreund stästt da aus- ganz
seltsame Dinge , von denen Tau¬
sende. Hunderttausende nichts ah¬
nen mögen . Schon den Pslanzen-
kennern der ältesten Zeiten sielen
da recht merkwürdige Beobachtun¬
gen aus , Beobachtungen , die saü
ans Mystische grenze ». So fand
man beispielsweise Pflanzen , die
in ihrer Blattstellung ein .streng
vorgesehenes Zahlengesetz einzu¬
halten scheinen . Nicht genug da¬
mit , dast bestimmte Blätter und
zwar unter Anlehnung an einen
genau sestgeleaten Plan sich um
den Stengel spiralförmig schlän¬
gelten , man sand auch, dast jedes
sechste oder neunte oder jedes vier¬
zehnte Blatt eine genaue Anord¬
nung hatte , dast die betreffenden
Blätter ganz genau über dem
darunter besindlichen standen oder
dast sich andere unter Einhaltung
einer strengen Ordnung genau ge-
genllber standen.

Was wir sehen , ist eine der
unzähligen Aeusterungen der
Weltintelligenz , die im Reiche der
Natur die groste Ordnung aus-
rechterhält , die das Göttliche des
grosten Weisheitsplanes in ge¬
radezu rührender Weife zum Aus-

druck kommen lästt . Aus dieser
und einer Reihe anderer Wahr¬
nehmungen ergibt sich der untrüg-
iiche Beweis , dast im Haushalte
der Natur aus Gründen der Le-
benserhaltung ein strenges „Licht-
recht" gilt , um dem einen wie dem
anderen den „Platz an der Sonne"
zu sichern, denn die Pflanze be¬
zieht ihre Lebenskräfte ja nicht
nur aus dem Boden , sondern auch
aus dem Aether . Ja , empfinge sie
nicht genug Licht und Luft , da »»
nützte ihr auch der nahrhafteste
Booen nichts.

-Primmn e«t viverc «, die Möglich¬
keit leben zu können , die Rücksicht
aus den Anderen , der genau so
leben muh , Ist hier oberstes Gesetz,
dem alles andere sich unterzuord-
nen hat . Kaum sonstwo ist die
groste , einzige „Volksgemeinschaft"
allgemeiner , lebendiger und tief¬
sinniger verwirklicht als in diesem
Lebens -, Erhaltungs - und An-
pasiungsgesetz der Pslanzenwelt.

Besonders ausfällig lassen sich
oie engen Beziehungen zum Licht
bei der Kapuzinerkresse nachwei-
jen , die in überaus hohem Maste
lichtempfindlich ist. Gerade dieser
hohen Lichtempsindlichkeit wegen
erwachsen der Kapuzinerkresse die
gröhten Schwierigkeiten , wenn vo»
unerfahrenen Menschen der Tops
der Pflanze vom Licht abgekehrt
wird . Durch eine derartige Un>
Überlegtheit werden der Pflanze
groste Zumutungen gestellt . da die
veränderte Stellung . die den
Schildblättern nun nicht mehr die
erforderliche Lichtmenge zukommen

lästt , eine gänzliche Umstellung
not -wendig macht . Die Stiele sind
infolgedessen gezwungen , eine ent.
sprechende Krümmung vorzuneh.
men , damit die Schildblätter wie¬
der die dem Licht zugekehrte Stel¬
lung finden . Da sie sich jedoch
nicht etwa so drehen und biegen
können , wie wir dies von unseren
Gliedmasten her gewohnt sind,
kann die Stellungsveränderung
sich nur durch die Zellen , aus dem
Wege einer veränderten Wachs¬
tumsrichtung , vollziehen . Diese
unter dem augenblicklichen Zwang
vollzogenen Krümmungen behal¬
ten die Stiele dann für ihr gan¬
zes Leben bei . Würde dem Topf
abermals eine veränderte Stel¬
lung gegeben werden , so dast die
Pflanzen sich von neuem einen
anderen Weg zum Licht suchen
mühten , dann kann das wiederum
nur durch entsprechende Verände¬
rungen der Wachstumsrichtung
geschehen.

Bringt man In unmittelbarer
Nähe der Kapuzinerkresie einen
Spiegel so an , dast die untere Seite
der Blätter von den zurückgewor.
jenen Lichtstrahlen getroffen wird,
dann werden ' die Blattstiele be¬
reits nach wenigen Stunden da¬
mit beginnen , sich allmählich
zurückzubiegen , deshalb nämlich,
weil die Lichtsinnesorgane nicht
auf der unteren , sondern aus der
oberen Seite des Blattes sitzen.
Bereits am darausfolgenden Tage
wird sich die Krümmung der Blatt¬
stiele so weit vollzogen haben , dast
sich die Blätter mit ihrer Ober¬
seite dem Spiegel zukehren können.

Horst Thielau.



Orsdia - Tawara / “ sssss ? “
in.

In den Restlieständcn des un¬
terirdisch liegenden Munition«-
depots, die damals von derSpren-
gung verschont oder verschüttet
worden waren, brach eines Tages
aus unausqeklärte Weise Feuer
au». E» hieh, «In Bolschewik habe
den Brand angelegt, weil die
Deutschen damit begonnen hatten,
di« unversehrte Munition zwecks
Verwendung in Russcnbatterien
iortzutransportleren.

Es setzte ein Trommelseuer ein
wie bei einer Frontosfensive. Der
Flüchtlinge bemächtigte sich eine
ungeheure Panik. Voller Ent¬
setzen sluteten sie planlos in alle
Vichtungen, das wenige an Hab
und Gut, was sie in Rußland noch
gerettet hatten, zurücklassend
Ganze Däcker und Wände flogen
durch die Luft, und e» war ein
einziger Regen von Trümmern
Uber Orscha-Tawara.

Die Massen wälzten sich flucht-
artig in die benachbarte Wälder
Da» deutsche Militär forderte ver-
geblich zu Ruhe und Besonnenheit
auf. Der Brand und die fort¬
währenden Detonationen hielten
zwei Tage an. Dann kehrten die
Emigranten in Trupp» wieder in
den Wald zurück.

*

Der bolschewistisch« Komman¬
dant von Orscha — ein etwa
dreihigfähriger Oberleutnant der
früheren zarsttischen Armee —
kam oft zu Verhandlungen nach
Tawara . Anfänglich erschien er
immer mit seinem gesamten
Stabe, unter dem sich wild aus-
sehende Gesellen befanden.

E» schien ihm sehr gut bet un»
zu behagen, denn es dauerte nicht
lange, so beehrte er uns fast täg-
lich in nichtamtlicher Eigenschaft
mit seinem Besuch.

Cr sah stundenlang in unserm
Zimmer, war aber erst in Laune
zu versetzen, wenn wir ihm „Dä¬
nischen Korn" anboten. den unsere
Marketenderei gegen Bezahlung
lieferte. Wir hatten stets einige
gefüllte Flaschen aus Lager. Das
mutzte der Kommandant genau,
er wutzte auch, in welchem
Schränkchen die Flaschen standen,
nnd wenn wir ihn einmal lange
zappeln lieben, waren seine Blicke
nicht aus der Richtung zu ziehen
in der die Vorräte lagerten.

Um sich erkenntlich zu zeigen,
lud er uns eines Tages zu einem
Essen nach Orscha ein. E» war
»ns strengstens verboten, die De¬
markationslinie zu überschreiten,,
es war auch immerhin nicht so
ganz gefahrlos, in deutscher Uni¬

form durch die von Bolschewiken
bewanderten Straken zu gehen
Einige sagten daher ad. Ein Ka¬
merad und ich— wir beide hatten
zusammen aus allen Kriegsschau¬
plätzen Schulter an Schulter ge¬
kämpft und liebten es, ein wenig
aul Abenteuer auszugeben— ent.
schlossen uns endlich, die Einla¬
dung anzunehmen und am Abend
heimlich die Linie zu überschreiten
Der Kommandant wollte uns am
ersten Häuserblock mit einer Equi-
page abholen, er bat uns aber
flehentlich, möglichst viel Wotka
lSchnavs) mitzubrinaen, denn
ohne dieses Getränk könne er sich
ein wirkliche» Festessen nicht vor-
stellen.

Wir machten uns also eines
Abends auf, überstiegen in der
Dunkelheit einen Zaun, der von
den Bosten nicht eingesehen wer¬
den konnt̂ schlichen durch brach¬
liegende Gärten und erreichten
die bewußten Häuser. In unseren
Hosentaschen steckten je zwei gela¬
dene Brownings mit gefüllten
Kammern, in den Rocktaschen
einige Flaschen Branntwein.

Der Kommandant erwartete
uns, er geriet fast außer sich vor
Freude, al» er die Flaschen wahr-
nahm

Die
Hau

)ie Fahrt ging durch di
ltotstratze. Die Läden

die belebte
vor den

Geschäften waren, geschlossen der
Schmutz lag fast kniehoch aus den
Trottoir». An einem mächtigen
Gebäude war dl« Vorderfront her¬
ausgebrochen: in einem Zimmer
lagen die Reste eine» zertrümmer¬
ten Flügels.

Die Pferde griffen mächtig aus,
und bald hielt die Equipage vor
einem groben Tor. Wir gingen
durch einen verwahrlosten Park,
und der Kommandant führte uns
In eine prächtige, nach wunderba¬
ren Motiven erbaute Villa

2n einem kleinen Sälchen >atz
der Stab des Kommandantenum
di« gedeckte Tafel. Wir beide
Deutsche erhielten Ehrensihe. Es
waren mit uns neun Personen
männlichen Geschlechts anwesend
Fünf Russen hatten Damen neben
sich sitzen, wie ich später erfuhr,
waren es Telegrafistinnen vom
Postamt, elegant und hypermo-
dern gekleidet, zum Anwidern par-
illmiert.

Zwölf Uhr nachts. — In der
Ecke neben dem langen Tisch
quietschte eine Zieharmonika, und
ein hochaufgeschosiener schwindsüch-
tiaer Russe entlockte immer wieder
seiner Geig« die aufreizenden
Töne des Krakowiak. Ein unge¬

mein beißender Dunst von schlech¬
ten Papyros lag in dem Raum
Aui dem Tisch mar ein Chaos:
zerbrochene Teller, Gläser, Tasten
und Flaschen, in Krumen zer¬
drücktes Brot verschüttetes Bier,
das sich mit Tee und Kaffee ver¬
mischte, Zigarren- und Zigaret-
tenreste. . .

Ein Schreien, Lärmen und Joh-
len, als wenn Wahnsinnige ihr
Spiel trieben.

Der Kommandant hielt ängst-
lich unfern Schnaps Im Versteck
Der war nur für ihn bestimmt
Er wutzte es stets so einzurichten,
vatz er sich da» Glas füllte, wenn
die anderen tanzten. Seine Käme,
raden tranken ganz gewöhnlichen,
hochprozentigen Sprit.

Mein Freund und ich genosten
lehr wenig Alkohol, und zwar aus
ganz bestimmten Gründen. Der
Loden unter unlern Flltzen be-
aann unleidlich yeitz zu werden
schuld daran trugen die bereits
betrunkenen Weiber, die nur mit
uns tanzen wollten und ihre ro¬
hen Kavaliere nicht mehr beach¬
teten. Es hatte schon einige laute
Szenen abgeseht und verschiedent¬
lich auf un» im Banne de» Alko¬
hol» geschleuderte Wutblicke liehen
uns erraten, was wir unter Um¬
ständen zu erwarten hatten. Der
Kommandant war nicht dazu zu
bewegen, uns wieder zurück zu
bringen obwohl wir ihn dringend
darum baten. Er fand, daß das
Fest einen ausgezeichneten Ver¬
lauf nehme, und betonte, datz er
sich lange darauf gefreut stabe, in
unserer Gesellschaft«ine Nacht zu
verbringen. Ich machte ihn mit
schonenden Worten darauf auf¬
merksam, daß einige feiner Käme-
raden uns nicht gerade mit Blicken
fixierten, die da» Geständnis des
Frieden» bezeugten, er aber be-
stand darauf, datz wir die Gesel¬
ligkeit bl» zum Morgen mit unse¬
rer Gegenwart beehren mlltzten,
und versicherte, datz, was meinen
Verdacht anbelange absolut keine
Kesahr für nufere Sicherheit vor¬
handen sei.

Allein konnten wir nickt gehen,
wir hätten wohl ohne Zusammen-
stotz unser Quartier nicht erreicht.
Al ‘ . .
au

o drückten wir beide uns un¬
fällig fest die Hände, als Zei-

chen der Verständigung, bei einer
etwaigen Gefahr unbedingt unfe-
ren Mann zu stehen.

Da» Gejohle nahm sinnverwir-
rende Formen an. Die im Dienst
stehenden Wachtposten der Villa,
die dem Stab zugeteilt waren,
meldeten sich mit aufgepflanztem
Bajonett im Saal und verlangten
von den Genosten Schnaps. Man
gab ihnen zu trinken, und sie waren

nur mehr dazu zu bewegen, wieder
auf Posten zu ziehen, als man ih¬
nen eine grotze Buddel Wotka mit
aus die Wachtstube gab.

Vom Tanzen ermüdet und sinn-
los berauscht, schrien plötzlich alle
nach Dunia. Rach einer heftigen
Auseinandersetzung mit dem
Kommandanten, in besten Verlaus
ich konstatierte, datz es mit der
Autorität des Stadtgewaltigen
eine eigene, nicht viel aus sich ha¬
bende Sache sef, stürzten die Be-
trunkenen lärmend aus dem Säl-
chen und polterten die Treppe
hinab.

„Ich schiebe die Hunde über den
Hausen, wenn sie Dummheiten
machen.  lallte der Kommandant

„Was ist es mit Dunfa?" er¬
kundigte ich mich.

„Dunfa ist die Fürstin K., ge-
borene Baronin D. Sie hat in
Moskau drei bolschewistische Kom-
mistare erschossen als man sie und
ihren Mann verhaften wollte. Ihr
selbst gelang di« Flucht. Der
Fürst wurde zum Tode verurteilt
und hingerichtet. Dunja war
Tänzerin de» kaiserlichen Hof-
ballett» — ist au» der Schule der
Pawlowa hervorgegangen — hat
sedoch nach der Heirat mit dem
Fürsten K. im Kriege nur mehr
bei Wohltätigkettsveranstaltungen
getanzt."

„Wo ist sie jetzt?" erkundigt,
üch mein Freund.

„Drunten tm Keller", entgeu-
nete der Kommandant. „Sie
wollte gestern Uber die Linie . .
Als russischer Bauer verkleidet
kam sie mit einem alten Fahrzeug
Uber die Stratze. vor da» ein elen¬
des Pferd gespannt war. Ein
Brillantring am Finger hat sie
verraten. Denken Sie, ein armer
Bauer trägt doch keinen wertvol¬
len Brillantring . Im Wagen
waren unter Stroh und Lumpen
ungeheure Schätz« verstaut! . .
Run will die Gesellschaft haben,
datz sie tanzt!"

„Was wird aus ihr werden?"
fragte ich interestiert.

„Ich schicke sie morgen nach Smo-
lens" Jeden Tag liefen Orders
hier ein. die mir auftrugen, nach
ihr zu fahnden!"

Wir bedauerten, der EinladungBefolgt zu fein. Die Situationhien unhaltbar kür uns zu
werden.

Dunja wurde von den lärmen¬
den Bolschewiken in den Saal ge-
zerrt und aufgefordert, zu tanzen.
.Sie mochte fünfundzwanzig Jahre
zählen, war schlank gewachsen und
bezaubernd schön. Ihr schneewei-
tzes Gesicht und die glühenden

Augen gaben ihrem Aussehen
etwas Haßerfülltes. Die Züge
um den Mund waren gestrafft
und die Lippen scharf aufeinander-
gepreßt. Sie stand stolz auf dem
mit verschüttetem Sprit und Bier
aetränkten Parkett und blickte
herausfordernd aus die Anwesen¬
den. Der schwindsüchtigeGeiger
krümmte sich in rasendem Rhyth¬
mus zu dem Takt der seiner Geige
entlockten grotesken Melodien.

„Dunja, tanzowattll — Dunja,
lanzowatt!!" schrien alle. Ein
Stück Brot flog der Tänzerin an
den Kopf.

Dunja stand ablehnend da, in
ihrer strahlenden Schönheit wie
eine Königin, bereit, nicht mit der
Wimper zu zucken, und wenn die
Todeskugel käme.

Mein Freund griff mit der
Hand in die Tasche, ich merkte,
wie es in ihm kochte und gärte.

„Hans", flüsterte ich und drückte
lest seinen Arm.

„Weg!" Heftig stietz er das
Wort hervor und wandte mir den
Rücken zu. Ich kannte seine aus-
brausende und jähzornige Art und
befürchtete das Schlimmste.

Allen war der Austritt entgan-
gen, nur Dunja nicht. Sie merkte,
datz wir Deutsche waren, merkte,
datz wir aus ihrer Seite standen
— sie sah, datz wir die Abzeichen
und Orden der deutschen Armee
trugen, und ahnte, datz wir als
Gäste au» dem benachbarten deut¬
schen Lager an der Gesellschaft
teilnahmen

Dunja begann zu tanzen. Ihr
starrer Körper löste sich— ein Lä¬
cheln überzog ihr Gesicht. In
ihrer Sieghaftigkeit schwebte sie
über da» Parkett — Netz sich hin-
reihen von den auspeitschenden
Klangen rusiischer Musik. Noch
nie sah ich eine Frau tanzen wie
Dunja in dieser Nackt. Die Bol-
schewiken und ihre Weiber starr¬
ten offenen Mundes und mit un¬
natürlich weit aufgerisienen
Augen auf jenes märchenhafte
Wesen, und im Taumel de» Tan¬
zes fühlten sich diese revolutio¬
nären Herzen eins mit dem ande¬
ren russischen Herzen der Aristo¬
kratie. Blut sprach zu Blut , und
der Fanatismus war verweht. Als
sie den Tanz beendigt und wie er¬
schreckt über ihre Impulsivität mit
slie. ndem Atem auf dem Parkett
stand, brach ein enthusiastischer
Beifallssturm los:

.Hoch Dunja !! Hoch Dunja !!"
lSchlutz folgt.)
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Kreuzworträtsel
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Waagerecht:  1 . Rätselart,
5. Pslanzenteil, 9. türkischer Er-
last, 10. Drüsenprodukt, 11. Stadt
in Böhmen, 12. französischer Flutz,
14. deutsches Gebirge, 16. hlmmli-
Icheo Wesen, 17. Dreschplatz, 18
Volksgemeinschaft, 22. Turnreihe.
26. alte Waste , 27 . Nebenfluß der
Donau, 28. Land in Asien, 29. ge-
etzlich. 30. Brauch. 31. Zeltdecke.
>2. deutsche Industriestadt

Senkrecht:  1 . Großer Mensch.
2. Nachkommen, 8. italienische
Stadt . 4. Teil de» Segelschiffs,
b. Abfahrtstelle. 6. Behälter. 7.
Schwimmvögel, 8. deutscher Fluß,
l3. wie 11. waagerecht, 1b. Ver-
wandter, 18. Kopshaut, 19. durch
sein Zuchthaus bekannter Berli¬
ner Vorort. 20. Söller. 21. Stücke
vom Ganzen, 22. wie 1., 23. Raub¬
tier, 24. sprechende Bewegung,
2b. Laubbaum (Mehrzahl)

Silbenrätsel-
Au» den Silben

a — a — ar — bei — ber — bi
da — drei — « — «n — er — fi
fli, — ge — gel — ger — glück—
ha — i — len — mas — man —
m, — ne — n« — n« — nett —
nor — nu — ra — ret — rem
ri — fen — fen — fpi — stech—

stei — ul — un

sind Wörter nachstehender Bedeu¬
tung zu bilden, deren erst, und
viert« Buchstaben, beide von oben
nach unten, ein Wort von Schiller
ergeben, (ch- ein Buchstabe.)

1. Alte deutsche Münze

2. Hirschart

3. Ortsveränderung

4. Italienischer Geheimbund

8. Gift

6. Land in Afrika

7. Göttin Magische» Quadrat.

8. Südfrucht A A A A E

9. Schickfalsfall
E E E H I
I K L L L

10. Bergmann M M N N N

11. Jnfett N H T V V

l2. grauengemach
1. Unecht, 2. Salz, 3. Ueberzug.

1. Anstrengung. 8. Räumliche,
Begriff.

18. Stacheltier

14. Naturerscheinung

lb. Volk

16. Baum

17. Alte» Musikinstrument

Auflösungen
iui  voriger Nummer:

KreuawortrltseL
Waagerecht : 1. Napf, 8. Erna,

> Laube, 7. Ute, 9. Eton, 11. Rohr
13. Turm, 16. Kro*, 17. Oel, 18. Po»»e
19. Usus, 30. BtaL

Sf „ krecht:  1 . Nabe, 3. Faua
.1. Eber, 4 Azur, 6. Staub , 8. Ghaoa
<0. Ohr, 13. Ohr, 18. Tabu , 14. Mooa
15 Else, 18. Saat

SllbenrltaeL
l . Wallt , 3. Esel, 8. Rondell, 4. Nar-

totikum, 6. Impromptu , 6. Chamola.
7. Tennis, 8. Honnef, 9. Obslbaa
10. Ebbe, 11. Romanisch, 12. Eitel,
13. Neffe, 14. Wotan. Wer nicW
hoeren will, muß fuehlea

Variteekrlteel.
Morgenstunde hat Qold Im Munde



Deutsches Volk, halte dem Führer die Treue!
Da» deutsche Volk steht am 12. November

vor einer Entscheidung von unabsehbarer
Tragweite. Es handelt sich nicht um die
übliche Neichstagswahl, nicht wie sonst
darum, ob diese oder jene Partei , diese oder
jene Männer gewählt werden sollen. Es
handelt sich um eine Entschließung, wie sie
bisher noch nicht vom deutschen Volke gefor-
dert worden ist: denn es geht diesmal um
das Ganze: um Volk undVaterland.

Es wird niemand im Volke bestreiten
wollen, vast die Welt ein ungeheuerliches
Unrecht an Deutschland begangen hat und
unseren Stolz, unser Selbstgefühl und unser
Lebensinteresse dauernd unterjochen will
Man will uns nicht nur ent¬
rechtet halten, sondern auch
weiterhin bedrohen und hat
unzählige Kanonen, Tanks
und Maschinengewehre rings
um unsere wehrlose Heimat
ausgefahren, dichte Schwärme
von Flugzeugen bercitgestellt
Unseren deutschen Glauben,
unsere innere Kraft aber
können sie nicht einschiichter».
Dies« Wassen ringsum be¬
deuten eine unmittelbare Be-
drohung, wenn unsere Feinde
sehen, daß wir uneinig und
schwach sind, eine leichte
Beute feindlicher. kriegerischer
Gelüste.

Ein eindrucksvoller Tieg
der Negierung am 12. No¬
vember bekundet nicht etwa
kriegerischen Angriffsgeist.
Ausrllstungswillen, freraus-
forderung an die Umwelt
sondern

friedlichen Protest gegen
da» un« angetane Unrecht.
Veranschaulichungder le¬
bendigen moralischen Kraft,
di« un« erfüllt.

Beweis vor aller Welt, daß
das deutsche Volk tief inner¬
lich geeint ist in dem Verlan¬
gen nach Ehre, Freiheit und
Gleichberechtigung. Ein sol¬
cher friedlicher Protest wird
seinen Eindruck bei allen
Menschen der Welt nicht ver¬
fehlen, die noch rechtlichen
Erwägungen zugänglich sind.
Ein Sieg wird daher eine ge¬
wonnene Schlacht auf dem Felde der Welt¬
moral bedeuten, und, wie man hoffen kann,
einen Stimmungsumjchwung anbahnen.
Dieser verheißungsvolleAusgang, der uns
in seiner weiteren Auswirkung Frieden,
Freiheit und Gerechtigkeit einbringen wird,
kann aber nur erfochten werden, wenn wir
in dieser schicksalsvollen Stunde uns alle zu,
rnserer Führung bekennen, und zwar nicht'
nur zu der Volksabstimmung, sondern auch
zu derjenigen Bewegung, aus der die Füh¬
rung hervorgcgangen ist

Arbeiter, bedenke, daß nur Einigkeit
des Volkes Dir Brot und Arbeit sichern
kann!

Früher hat man dich gelehrt, du müßtest
die wirtschaftlich anders Gestellten hassen
und bekämpfen. Der Klassenkamps sollte
dem Leben Inhalt und Freude geben Was

war die Folge? Die Arbeitnehmer ver¬
schanzten sich in ihren Gewerkschaften und
bauten sie zu Festungen mit Schießscharten
und allen modernen Kampfmitteln aus.
Der Erfolg war, daß die Arbeitgeber sich
gleicherweise zusammenschlossenund ihrer¬
seits feste Stellungen bezogen. Aus der
deutschen Arbeit wurden Heerlager, zwischen
denen die Kräfte erprobt wurden. Hatten
die Parlamentäre mit ihren Vermittlun¬
gen keinen Erfolg, wurde der Kriegszustand
erklärt. Man beschoß sich mit Streik» oder
Aussperrungen in dem Bemühen, die wirt¬
schaftliche Grundlage des anderen zu er¬
schüttern und Ihn zur Kapitulation zu zwin¬

nehmungen, die Arbeit bieten, nicht mehr
finanzieren, er verliert jede Lust zum Wa-
gen und Hoffen und gibt sich dem Pessimis¬
mus hin, statt seinen Mut für neue schöpfe¬
rische Arbeitsstätten einzusetzen. Unter die¬
sem Stellungskrieg litt aber auch der Staat
mit seinen Einkünften. Da» hatte zur Folge,
daß er neue Steuern einsllhren mußte, die
wiederum die Arbeiter belasteten.

Unser von Krieg und Inflation ge¬
schwächte» Deutschland hätte alle Kraft
zusammensassen müssen, die geschwächte
Lebenssubstanz»die un» geblieben ist, ln
friedlichem Zusammenwirken zu erhal¬
ten und weiter au»zubauen.

Uebcrall ist der Führer zugegen, bei den Freuden und Leiden des Volkes

gen. Wie jeder Krieg schwächte diese Kräfte-
Vergeudung aber nicht nur den Besiegten,
sondern auch den Sieger. Die ersparten
Arbeitsgroschen wurden verpulvert, damit
sich die Gewerkschaftsführer als Feldherren
ausführen konnten. Wenn gelegentlich der
Sieg den Arbeitnehmern zusiel, waren viel-
leicht ein paar Pfennige Tarifverbesserung
erobert, dafür aber die ersparten Millionen
verbraucht, die als Reserven für Unter¬
stützung bei Arbeitslosigkeit, Krankheit und
Not gesammelt waren. Man war kurzsichtig
genug sich zu freuen, wenn durch einen sol¬
chen wirtschaftlichen Kampf die Arbeitgeber
geschwächt worden waren und bedachte nicht,
daß man damit die eigene Lebensgrundlage
erschüttert hatte. Wenn der Arbeitgeber
kein Geld mehr hat oder durch solche ewigen
Kämpfe entmutigt wird, kann er die Unter-

Den Vorteil von dem bisherigen System
hatten weniger die Arbeiter als die Ee-
werkschaftssekretäre und sonstige Nutznießer
überspitzter Organisationen. Die Kosten der
Streitverfahren wie jedes Krieges hat ja
letzten Endes immer das Volk zu tragen.

Die nationalsozialistische Negierung hat
ihre dringlichste Ausgabe darin gesehr den
Zwiespalt im Volke und die unfruchtbaren
Streitigkeiten mit derber Faust wegzuräu-
men und das Volk zu einigen. Wenn dabei
Druck angesetzt wurde, geschahe» au» der
menschlichen Erfahrung heraus, daß Strei-
tende nicht leicht zur Versöhnung zu brin-
gen sind, aber sich später Im Innersten
freuen, wenn sie die Segnungen des Frie¬
dens genießen. Es wird natürlich immer
Interessengegensätze zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern geben. Sie sollen je¬

doch künftighin nicht mehr durch einen fm
beide Teile und für die Gesamtwirtschnj,
kostspieligen Stellungskrieg ausgetragcn
sondern durch Treuhänder des Staate , ent.
schieden werden, die in gerechter Abwägung
der beiderseitigen Lebensmöglichkeiten ein
Machtwort sprechen. Damit ist dem Arbei.
ter besser gedient al» mit dem ständige,-
Kriegszustand, der ihn früher ständig de,
Gefahr der Arbeitslosigkeit und verrlen.
düng ausgesetzt hat.

Aber nicht nur der Arbeiter  hat ein
ureigenste» Interesse daran, sich zu der ord
nenden und ausbauenden Arbeit Adolf Hi»,
fers zu bekennen, auch der Bauer unt

Bürger.  Der heiligst,
Wunsch unseres Volke», jeden-
Volksgenosien wieder zu eine,
Arbeitsstätte zu verhelfen
kann nur Erfüllung finden
wenn wir den mahnende»
Wo-ten der Führung folge»,
di« unseligen alten deutschen
Zwistigkeiten überwinden und
die Wiedergenesung der Wirt-
schast durch innere Einheit
und Kraft oorbereiten. Wenn
ein Teil des Volke» leidet
und bekämpft wird, verküm-
mern alle Teile; denn ein
Volk ist wie ein Körper, in
dem alle Glieder gesund sein
'nüsien. damit nicht da» Le-
den im Gesamtorganismus
verkümmert.

Tausende von Jahren ha!
-Ich da» deutsche Volk be¬
kämpft und zersplittert und
-ich dadurch zur leichten Beute
kriegerischer Nachbarn ge-
macht. Heute wollen wir dir
Erkenntnis ausbrinaen, das,
un» Glück und Ausstieg unse¬
res Volkes wichtiger sind alt
Eigensinn und Sonderinter
esie. Da» letzt« Iahrzehiu
hat bewiesen, daß wir bei de,
sogenannten Selbstregieruno
des Volkes, die der Zwie
tracht und dem Schiebertuw
alle Türen öffnet, in Arbeits¬
losigkeit und Ehrlosigkeit
herabsinken. Diese bitter«
Lehrzeit hat bewiesen, das,
uns nur eine starke Führung
helfen kann. Adolf Hitlei
hat durch fein reines Wollen

und feine heilige Tatkraft uns allen ge¬
zeigt, daß er unser Führer ist, daß er
allein un» au» der Not und Mutlosig¬
keit der letzten Jahre herausrrißen
kann.

Darum mvsien wir uns am 12. No-
vember nicht nur zu Deutschland
bekennen, indem wir die Volk»,
besragung mit einem Ja beant¬
worten, sondern auch aus dem
zweiten für den Reichstag bestimm¬
te» Zettel ,n Adolf Hitler, dem
«orousschaueuden Wegbahner einer

besseren Zukunst.

Wie wähle Ich? Bei dieser Wahl erhält jeder Wahlberechtigte einen grünen  und einen weißen  Stimmzettel . Der grüne
Wahlzettel ist für die Volksabstimmung und der weiße für die Neichstagswahl bestimmt.

Der Wähler hat bei der Volksabstimmung auf dem grünen Stimmzettel In den Kreis unter dem vargedruckten„Ja " sein Kreuz einzusetzen. Der Krei« unter „Rein"
bleibt frei. Aus dem Stimmzettel für die Reichstagswahl wird in den Kreis hinter dem Namen der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei ein Kreuz «ingezeichnet
Beide Stimmzettel werden in einem Umschlag abgegeben. So sehen die Stimmzettel au», wenn Du richtig gewählt hast!

Billigst Du, deutscher Mann, und Du, deutsche Frau , diese
Politik Deiner Neichsregierung, und bist Du bereit, sie als
den Ausdruck Deiner eigenen Auffassung und Deines eigenen
Willens z» erklären und Dich feierlich zu Ihr zu bekennen?

3« Nein
Reichstagswahl

Wahl krei,  WMMMtWtt

ira ' ionalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
sHitlerbewegung)

Adolf Hitler

Rudolf Heß. Dr. Wilhelm Frick, Hermann Söring,
Dr. Joseph Goebbels, Ernst Röhm, R. Walther Darr -',

Franz Eeldte, Franz von Popen, Alfred Hugenberg.

Grüner Stimmzettel Weißer Stimmzettel
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